
erſehnrg erCorreſpondent.
Erſcheint täglich

ant W der Tage m W Sonn
Feiertagenh

e 175.
Zur Lage in Russland.

Ueber die letzten Attentate in Finnland
ſchreibt die „Köln. Ztg.“: Am ſelben Tage, an dem
das Gericht das Urteil über den Univerſitätsfecht
meiſter und Maſſeur Lennart Hohenthal, den Mörder
des Prokurators von Finnland, Johnſon, fällte, wurde
ein Mordanſchlag auf Geheimrat Deutrich, den
Gehilfen des Generalgouverneurs Fürſten Obolensky,
verübt. Deutrich war eine der feſteſten Stützen des
RuſſifizierungsSyſtems. Als er am Mittwoch nach
mittag nach beendeter Sitzung des Oekonomiedeparte
ments, in dem er den Vorſitz führt, das Senatsge
bäude verlaſſen hatte und über den Senatsplatz ſchritt,
warf ein Mann, anſcheinend ein Arbeiter, der aus einer
der auf den Platz mündenden Straßen gelaufen kam,
eine in Papier gewickelte Bombe gegen Deutrich und ent
floh. Trotzdem er ſoſort von vier Kadetten eines ruſſi
ſchen Schulſchiffes verfolgt wurde, entkam er. Ver
mutlich hatte er ſich in einem Hauſe verſteckt, aus
dem er ſich ſpäter unbemerkt entfernen konnte.
Geheimrat Deutrich eilte nach einer Droſchke und fuhr
zur nahe gelegenen Zentralſtation der Polizei, wo er
den erſten Verband erhielt. Die Verletzungen, die er
an der einen Hand, im Rücken und an einem Bein
erhalten hatte, waren nur leicht. Von dem Attentäter
hat män auch bis jetzt noch keine Spur, obgleich ſein
Aeußeres feſtgeſtellt werden konnte. Deutrich bekleidet
ſeinen gegenwärtigen Poſten ſeit 1902. Er war
in der Ruſſtfizterungsarbeit nicht minder eifrig
als Bobrikow und iſt faſt ebenſo gehaßt wie
dieſer In letzter Zeit tauchte die Nachricht
auf, daß Deutrich nach Rußland verſetzt werden
würde, und möglicherweiſe geſchieht dies jetzt
auf Grund des Mordanſchlags, wie dies bei dem
Gouverneur von Wiborg, Mjaſojedow, der Fall
war. Hohenthal iſt bekanntlich zu lebensläng
lichem Zuchthaus verurteilt worden. Jn Finnland
gibt es keine Todesſtrafe. Während des Prozeſſes
hatten ſowohl er wie ſeine Verteidiger Gelgenheit,
ſich über finniſche Verhältniſſe auszuſprechen. Hohen
thal geißelte die Art, wie Prokurator Johnſon ſein
Amt verſehen habe. Johnſon ſei Finnländer geweſen
und hätte in erſter Linie die Pflicht gehabt, über vie
finniſchen Geſetze zu wachen. Deshalb müſſe die
Verruſſungsarbeit des Prokurators ſtrenger als die
Tätigkeit der Ruſſen beurteilt werden, die da Fremde
ſeien und die vermeintlichen Intereſſen ihres Landes zu
fördern ſuchten. Johnſon dagegen habe gegen ſein eigenes
Leben und für ſein eigenes Volk pflichtwidrig ge
handelt. Dies Verfahren müſſe als Verräterei gebrand

markt werden. Darum ſei er, Hohenthal, der
Meinung geweſen, daß, nachdem Bobrikow und
Plehwe gefallen, Johnſon als der Hauptträger des
herrſchenden Syſtems ein Hindernis für die Wieder
herſtellung geſetzlicher Zuſtände bildete. Hohenthal
ſagte ferner, die ihm drohende Strafe hätte ihn von
ſeinem Vorhaben nicht abhalten können, denn ſein
Gewiſſen habe ihn getrieben, den Tyrannen zu
ſtürzen. Er habe nur ſeine Pflicht getan, wie er ſie
nach langen ſeeliſchen Kämpfen auffaßte. Nun ſei
er, nachdem er ſeinem Rechtsbewußtſein gefolgt, be
ruhigt. Als Hohenthal nach dem Gefängnis gebracht
wurde, begrüßte ihn eine Menſchenmenge mit Hoch
rufen, und auch dem Verteidiger, Aſſeſſor Svinhufrud,
brachte man Huldigungen dar.

Willkürakte des ruſſiſchen Beamten
tums. Jetzt kommen ſchon nicht nur die „poli
tiſchen Verbrecher“ ins Gefängnis, ſondern auch
Zeugen müſſen das Los der Gefangenen teilen.
So wurde in Jrkutsk kürzlich für eine längere Zeit
ein Mann ins Gefängnis geſteckt, der blos als Zeuge
vorgeladen worden war. Nachdem man ihn endlich
freigelaſſen hatte, wurde er aus JIrkutsk ausgewieſen.

Der Gouverneur von Minsk hat ohne
gerichtliches Urteil 152 Perſonen wegen unerlaubter
Straßenverſammlung mit einer Haftſtrafe von drei
Monaten belegt.

Ein großer Arbeiterſtreik iſt in Sosno
wice ausgebrochen. Die Arbeiter dreier Fabriken
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Freitag den 28. Juli.
haben die Arbeit eingeſtellt und die Einſtellung der
Arbeit auf den Kohlengruben Flor und Mortimer er
zwungen. Die Zahl der Ausſtändigen beträgt 8000.

Jn Wilna ſind bei einem verhafteten jungen
Menſchen 22000 revolutionäre Broſchüren ſowie eine
Waffenniederlage gefunden worden.

Auf der Wladikawkasbahn iſt der allgemeine
Ausſtand ausgebrochen; der Verkebr iſt eingeſtellt
worden.

Unruhen in Warſchau. Dem „LA.“ wird
depeſchiert: Jn der zur PragaVorſtadt gehörenden
Grochowskaſtraße überfielen 20 ſtreikende Bäckergeſellen

in der Werkſtatt. den Bäckermeiſter Kleinſchmidt, der
dort mit ſeiner Familie arbeitete. Der Backraum
wurde vernichtet und vier Perſonen durch Meſſerſtiche
verletzt. Bei dem Tumult wurde der Bäckergeſelle
Batſchewski erdolcht. Jn den Gerbereien der Aktien-
geſellſchaft Pfeiffer, Temler u. Szwede, auch in der
deutſchen Gerberei von Blunk dauert der Streik, an
dem ſich 800 Gerber beteiligen, an. Um größeren
Schaden abzuwenden, wollten die Beſitzer mit einigen
treugebliebenen Arbeitern die Tätigkeit in den
Fabriken aufrecht erhalten. Die ſtreikenden Arbeiter
feuerten aber Schreckſchüſſe in die Fabriken. Jn
vielen Großfabriken hielten Agitatoren öffentlich
revolutionäre Reden

Epilog zur Potemkin-Affäre. Man
ſchreibt aus Sebaſtopol: Jm ruſſiſchen Juſtiz
miniſterium zerbricht man ſich den Kopf, wie die
Auslieferung der Matroſen des „Potemkin“ zu er
langen iſt. Sie bemüht ſtch, die Matroſen zu ge
meinen Verbrechern zu ſtempeln, die nach den völker
rechtlichen Konventionen auszuliefern ſind. Die
„Nowoje Wremja“ weiß zu melden, daß das Juſtiz
miniſterium eben damit beſchäftigt iſt, die Namen
derer zu ermitteln, die die Offiziere ermordet haben.
Jhre Auslieferung ſoll zunächſt verlangt werden.
Es iſt ſicher, daß die Zarenregierung Spitzel für
20000——30000 Rubel engagiert hat, um etliche von
den Matroſen mit Liſt oder Gewalt nach Rußland zu
bringen (daß iſt bekanntlich inzwiſchen gelungen. D. R.),

die dann als Zeugen und Ankläger auftreten ſollen,
damit die Sache einen juriſtiſchen Anſtrich gewinnt.
Au,erdem hat die ruſſiſche Regierung den Spitzeln
für jeden Matroſen, den ſie der zariſchen Behörde
überliefern, eine Extrazahlung von 5000 Rubeln ver
ſprochen. Alſo für ſolche Zwecke hat die Regierung
Nioklaus II. Geld genug.

Ueber den Matroſenaufſtand in Libau
erhält die „Ruſſ. Kor.“ aus Libau nachfolgende Nach
richt: Nachdem die Behörden mit Hilfe der Koſaken die
aufſtändigen Matroſen nicht hatten beruhigen können,
wurde die Feſtungsinfanterie dazu kommandiert.
Es wurde zweimal Feuer gegeben und zwar war
befohlen worden, auf die Bruſt zu zielen. Aber bei
beiden Salven fiel kein einziger Matroſe. Die
Soldaten hatten in die Luft uüber die Köpfe der
Matroſen gehalten und hätten ebenſo immer weiter
geſchoſſen, wenn man noch zehnmal das Kommando
gegeben hätte. Die Behörde befahl, ſofort die
Soldaten zurückzurufen, damit die Sache ſich nicht
noch ſchlimmer geſtalte. Es blieb nichts anderes
übrig, als friedlich die Matroſen zur Ergebung auf
zufordern.

Kussland und Japan.
DerjapaniſcheFriedensdelegierte Baron

Komura mit Gefolge iſt Dienstag vormittag in
Jerſey City angekommen und durch eine Abordnung
japaniſcher Kaufleute nach New-Hork geleitet worden.

Das japaniſche Mitglied der Friedenskommiſſion
Sato äußerte ſich im Namen des Barons Komura bei
einem Jnterview folgendermaßen Jch glaube beſtimmt,
daß die Verhandlungen erfolgreich ſein werden.
Die japaniſchen Bevollmächtigten werden ſich von dem
Gedanken der Mäßigung leiten laſſen, und es werden
keine übertriebenen Forderungen geſtellt werden. Die
Stimmung in Japan und Rußland iſt dem Frieden
günſtig, und im Intereſſe der Menſchlichkeit iſt der
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Friedensſchluß notwendig. Beide Parteien haben
570 000 Mann verloren, wovon 370 000 auf Ruß
land entfallen. Der Krieg koſtet Japan täglich Mill.
Dollars, und es herrſcht die Meinung, daß eine
Kriegsentſchädigung gezahlt werden müſſe. Ferner
erklärte Sato, daß der Abſchluß eines Waffenſtill
ſtandes wahrſcheinlich der erſte Schritt der Friedens
unterhändler ſein würde. Japan wünſche nur die
offene Tür in der Mandſchurei. Die Japaner
wünſchten den Frieden, aber nicht einen Frieden um
jeden Preis. England und die Vereinigten Staaten
ſeien die beſten Freunde Japans.

Admiral Roſchdjeſtwensky unterzog ſich in
Tokio am Dienstag einer Operation, die von gutem
Erfolge begleitet war. Seine Stirnwunde würde ge
öffnet und ein Knochenſplitter entfernt. Sein Be
finden iſt zufriedenſtellend.

Den Bericht Roſchdjeſtwenskys
über die Seeſchlacht in der Tſuſchima- Straße
hat der Zar am 10. d. Mts. erhalten. Wiewohl der
Admiral noch kaum in die Rekonvaleszenz eingetreten,
hat er doch, wie es dort heißt, die Redaktion des
Berichtes ſelbſt übernommen und zu dieſem Behufe
alle höheren Offiziere des Geſchwaders zu ſich be
rufen. Vor allem wird in dem Rapport auf den
ſchlechten Zuſtand der Kriegsſchiffe hingewieſen, welcher
nicht allein durch die Eile, mit welcher das Ge
ſchwader inſtand geſetzt werden mußte, verſchuldet

wurde ſent ar de eeinzelner Werfkein ſowohl wie durch die Korruption
unter den Mitgliedern des techniſchen Amtes welche
ſelbſt das augenſcheinlich Fehlerhafte Unbehindert
durchgehen ließen. Bei einzelnen Kriegsſchiffen ent
ſprach die Dicke der Panzerplatten keineswegs den
vorgeſchriebenen Bedingungen, und auch die Panzer
platten an und für ſich ſeien von ſchlechteſtem
Material geweſen. Ueberdies waren die Geſchütze
nicht vorſchriftsmäßig für die Beſchießung auf
weite Diſtanz mit Telometern verſehen. Jn
empfindlicher Weiſe verſagten die Geſchoſſe. Zwei
drittel krepierten nicht einmal. Die Kriegsſchiffe
konnten nicht das notwendige Quantum Kohle
erhalten, und keines von ihnen beſaß tatſächlich die
indizierte Schnelligkeit. Keſſel und Maſchienen waren
von ſchlechteſter Beſchaffenheit, ſodaß ſich fortwährend
Reparaturen als notwendig erwieſen.

Nun kommt der Bericht auf die Schiffsmann-
ſchaften zu ſprechen, indem er ausführt, daß die
Bemannung zu zwei Drittel aus gänzlich
un erfahrenen und untauglichen Leuten zu
ſammengeſetzt war.

Den Bedienungsmannſchaften der
mangelte es an den elementarſten
niſſen. Von beſonders ſchlechter Art war das
Matroſenmaterial, über das Nebogatow verfügte.
Schon während des Aufenthaltes der Baltiſchen Flotte
in den madagaſſiſchen Gewäſſern war eine Meuterei
ausgebrochen, und Roſchdjeſtwensky mußte neun
Matroſen juſtiftzieren laſſen, um die Ordnung wieder
herzuſtellen. Einmal ſah er ſich ſogar gezwungen,
ſeine Kanonen gegen zwei Schiffe Nebogatows zu
richten, deren Mannſchaften beſchloſſen hatten, ſich den
Japanern ohne Kampf zu ergeben. Unweit der
Jnſel Formoſa brach wieder eine Meuterei in der
Flotte Nebogatows aus, und nur dem energiſchen
Vorgehen des Oberkommandanten war es zu ver
danken, daß die Rebellen ſich nicht ſchon damals der
betreffenden Schiffe bemächtigt und ſich dem Gros
der Flotte losgeſagt hätten. Von allem Anfang der
unglücklichen Seeſchlacht in der TſuſchimaStraße er
kannte Roſchdjeſtwesky, daß ſich die Schiffe Nebogatows,
ganz beſonders der „Aprarin“ und der „Sſenjawin“,
nicht am Kampfe beteiligten und die ihnen ge
gegebenen Befehle ganz einfach nicht ausführten. Er
entſendete ein Torpedoboot und ließ dem meuteriſchen
Schiffen ſagen, daß er ſie in den Grund bohren
würde, wenn ſie untätig blieben. Erſt dann ent
ſchloſſen ſich die Schiffe, ihre Geſchütze abzufeuern.
Jm Augenblicke, als Roſchdjeſtwensky verwundet war

Geſchütze

Kennt-



und Nebogatow das Oberkommando übernehmen
mußte, begann das eigentliche Debakle. Nebogatows
Befehle wurden ver „Lberts“ zufolge überhaupt nicht
mehr befolgt und das Geſchwader geriet in die
ſchrecklichſte Verwirrung. Wohl gelang es Nebogatow
noch, einzelne Schiffe zu vereinigen, aber der
„Avraxin“ und der „Sſenjawin“ weigerten ſich,
ihm zu folgen. Der Halbkreis der japaniſchen
Gefechtslinie zog ſich immer enger zuſammen und
nun war die Schlacht endgültig verloren.

Von rein techniſchen Momenten ſchreibt der
Rapport Roſchdjeſtwenskys die Niederlage der geringen
Schnelligkeit ſowie der fehlerhaften Konſtruktion der
ruſſiſchen Kriegsſchiffe wie auch dem Zuſtand zu,
daß die Ruſſen während der ganzen Schlacht gegen
die Sonne operieren mußten.

Politische Cebersicht.
Das Geheimnis der Kaiſerbegegunng in

den finniſchen Schären war, wie mehreren Blättern
aus Berlin mitgeteilt wird, ſo gut bewahrt, daß auch
die Vertreter der fremden Mächte am ruſſiſchen Hofe
von ihr erſt Kenntnis erhielten, als ſie ſchon ins
Werk geſetzt war. Auch dieſer Umſtand hat wohl
mit dazu beigetragen, auf die Legendenbildung, die ſich
bereits um dieſes Ereignis gewoben hat, befruchtend ein
zuwirken. An unterrichteten Stellen in Berlin wird
über die Begegnung ſelbſt keinerlei Mitteilung gemacht,
wie ſich bei dem vertraulichen und rein perſönlichen
Charakter derſelben von ſelbſt verſteht. Uebrigens
kann auch das „Neue Wiener Tagebl.“ aus beſter
außerordentlich wohlinformierter Quelle beſtätigen, daß

die Jnitiative zu der Zuſammenkunft der beiden
Herrſcher vom Zaren ausgegangen ſei.

Oeſterreich Ungarn. Der Miniſter des
Innern Kriſtoffy hat den Beſchluß des Peſter
Komitats, welches die Ablieferung freiwillig ge
zahlter Steuern und die Mitwirkung bei freiwilliger
Stellung zum Militärdienſt verboten hatte, um ge
ſtoßen. Die gleichen Beſchlüſſe der anderen Städte
komitale werden, wie verlautet, gleichfalls für ungültig
erklärt werden.

Frankreich. Miniſterpräſident Rouvier
empfing am Dienstag Miniſter Witte und hatte
mit ihm eine längere Unterredung. Am Mittwoch
reiſt Witte in Begleitung des Pariſer Agenten des
ruſſiſchen Finanzminiſters Raffalowitſch nach Cher
bourg, wo er ſich nach Nordamerika einſchiffen wird.

„Temps“ hebt anders lautenden
Mag c
ſeines A a n Paris tiſchefinanzielle Verhandlungen geführt habe, ſondern ſich
bei ſeinen Zuſammenkünften mit zahlreichen politiſchen
und finanziellen Perſönlichkeiten lediglich auf Ge
ſpräche beſchränkt habe. Die durch den Aus
ſtand der Hüttenarbeiter in Longwy (an
der franz belgiſchen Grenze) geſchaffene Lage wird
als recht bedenklich geſchildert. Die Ausſtändigen
verſuchten mehrere Hochsfen auszulöſchen, bedrohten
in Hunigny das Haus des Fabrikdirektors und be
warfen die die Fabrik bewachenden Truppen mit
Steinen. Es kam zu mehreren Zuſammenſtößen,
wobei 15 Ausſtändige erheblich verletzt wurden.
Zwei Hochöfen wurden ausgelöſcht. Der Maire von
Hunigny ſuchte nach vergeblichen Bemühungen die
Ruhe wiederherzuſtellen, um ſeine Entlaſſung nach.
Jn Roanne im Departement Loire ſind 350
Arbeiter einer dortigen Färberei wegen Verweigerung
einer Lohnerhöhung in den Ausſtand getreten. Jn
Pariſer Kolonialkreiſen verlautet, daß, die
franzöſiſche KongoShanghaiGeſellſchaſt, deren ein
geborene Milizwache vor mehreren Monaten bei
einem an der Grenze von Kamerun und Franzöſiſch
Kongo ſtattgehabten Zuſammenſtoß mit einer deutſchen
Truppenabteilung fünf Mann verlor, Entſchädigungs
anſprüche gegen Deutſchland geltend machen und die
Frage dem Haager Schiedsgericht unterbreiten wolle

Belgien. Aus Anlaß der Feier der 75fäh
rigen Unabhängigkeit Belgiens gab die
deutſche Kolonie in Antwerpen am Dienstag
abend ein Feſtmahl, an dem etwa 500 Perſonen teil
nahmen. Anweſend waren u. a. der deutſche Ge
ſandte Graf von Wallwitz, Miniſterpräſident de Smet
de Naeyer, der Miniſter des Jnnern de Trooz, der
italieniſche Generalkonſul de Bary, die Präſidenten
des Senats und des Abgeordnetenhauſes, der Bürger
meiſter von Antwerpen, der deutſche Generalkonſul
Pritſch ſowie Vertreter des Königs, der Zivil und
Militärbehörden und die Offiziere des deutſchen
Panzerſchiffes „Kaiſer Karl der Große“. Graf von
Wallwitz brachte einen Trinkſpruch auf König
Leopold und das belgiſche Volk aus, in dem er
auf das Gedeihen und die Wohlfahrt Belgiens hinwies,
welche Deutſchland mit Sympathie und Intereſſe verfolge
Die Sympathien Belgiens ſeien wohlerworbene.
Deutſchland wünſche ein ſtarkes Belgien ſowohl in
politiſcher wie kommerzieller Hinſicht. Er (Redner)
könne für die Deutſchen ſagen, daß die Aufrecht
erhaltung des Garantievertrages, der bei
der Entſtehung Belgiens abgeſchloſſen ſei, ein poli

Uhr mit Kette überreichen laſſen

tiſches Ariom ſei, an dem niemand rühren könne,
ohne einen ſchweren Fehler zu begehen. Die materielle
Entwickelung Belgiens ſei für Deutſchland wertvoll;
mit ihr gehe der gegenſeitige Austauſch der Erzeug-
niſſe Hand in Hand. Jn Deutſchland wachſen die
Sympathien für das belgiſche Genie und die
eminenten Herrſcher Qualitäten. König Leopolds,
der mit ſo ſicherer Hand Belgiens Ausbreitung
in der Welt leite. Deutſchland habe zu der
Feier einen großen Panzer entſandt, der ge
kommen ſei, um in dieſer ſtolzen Stadt die belgiſchen
Farben zu begrüßen. Sodann trank de Bary auf die
belgiſche Gaſtfreundſchaft und die Stadt Antwerpen.
Er hob dabei hervor, die Anweſenheit des mächtigen
Schiffes der kaiſerlichen Marine ſowie des deutſchen
Geſandten, des Generalkonſuls und des Offizierkorps
des Panzers Kaiſer Karl der Große bewieſen, daß
der Deutſche Kaiſer und ganz Deutſchland Belgien
zujubelten. Der Präſident des Abgeordnetenhauſes
Schollgert dankte hierauf im Namen aller Belgier
dem deutſchen Geſandten für deſſen Worte und er
klärte, die Belgier ſeien tief gerührt von dem ſchönen
Gedanken der deutſchen Kolonie, ſte hier zu
dieſem glänzenden Feſtmahl zu vereinigen. Redner
trank auf ein langes und glückliches Leben ſowie
eine glorreiche Regierung Kaiſer Wilhelms.
Redner ſchloß mit den Worten: Laßt uns voll die
Ehre würdigen, die der Deutſche Kaiſer Belgien er
wieſen hat, indem er uns durch ein mächtiges Panzer
ſchiff ſeinen Gruß überbringen ließ. Ich bitte ſeinen
hier anweſenden Vertreter, dem Kaiſer unſere Aner
kennung zu übermitteln. Unter ſeiner energiſchen und
geſchickten Leitung hat Deutſchland ſich in bewunderns
wertem Maße auf dem Gebiete des Handels und der
Induſtrie entwickelt und vergrößert: ſeine Marine
zählt zu den mächtigſten der Erde. Vor allem iſt
der Kaiſer beſtrebt, den Frieden aufrechtzuerhalten, und
dies wird ihm ewig einen Anſpruch auf Dankbarkeit
der Menſchheit geben. Weitere Reden hielten der
Miniſterpräſtdent und der Bürgermeiſter von Antwerpen.

Spanien. Der König, der am 18. September
in Berlin eintrifft, wird am 19. September auch
Hamburg einen Beſuch abſtatten. Jn Sanlucar-
Arjes, Provinz Cadiz, hat die Arbeiterbevölkerung,
die ſich in großer Notlage befindet, die Bäckereien
geſtürmt, um ſich Brot zu verſchaffen.

Nordamerika. Für die Vereitelung des
Dynamitanſchlag es gegen die Statue Friedrich
des Großen zu Waſhington hat der Deutſche
Kaiſer dem Negerarbeiter George Ellis eine ſilberne
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Deutschland.
Berlin, 27. Juli. Die Kaiſerjacht „Hohen

zollern“ erſchien von Wisby heute mittag, begleitet
von dem Kreuzer „Berlin“, „Sleipner“ ſowie zwei
Torpedobooten, auf der Reede von Danzig und legte
an der Kaiſerwerft an, wo der Kaiſer morgen mittag
eintrifft, um ſich nach der Beſichtigung der Werft
auf der „Hohenzollern in See zu begeben.

Die Jacht „Jdunga“ mit dem Deutſchen Kron
prinzen und der Kronprinzeſſin an Bord iſt
geſtern nachmittag gegen 2 Uhr in Saßnitz eingetroffen.

(Graf Limburg-Stirum) hat, nachdem in
konſervativen und klerikalen Blättern kleine Plänkeleien
um das durch ſeinen Rücktritt erledigte Landtags
mandat ausgefochten worden ſind, nunmehr ſelbſt in
einer Erklärung ſeine Stellungnahme präziſtert. Nach
einigen Dankesworten für die Unterſtützung des
Zentrums bei ſeiner Reichstagswahl, wobei er be
ſonders „das kluge und beredte Auftreten der Herren
Geiſtlichen“ hervorhebt, erfolgt eine runde Ab-
lehnung der ultramontanen Mandatsanſprüche.
Graf LimburgStirum bemüht ſich, das Zentrum
mit dem ſchwachen Troſte zu beſchwichtigen, daß die
Konſervativen dem Zentrum ſchon irgendwo anders
wieder einmal die Kaſtanien aus dem Feuer holen
würden. Zur Erklärung des Grafen LimburgStirum
bemerkt das Berliner Zentrumsblatt, die „Germania“,
lakoniſch: „Uns will immer noch ſcheinen, als ob die
Konſervativen die Unterſtützung des Zentrums ſich
gern gefallen ließen, ja ſogar Anſpruch darauf zu
haben glaubten, zu entſprechenden Gegenleiſtungen
aber nicht bereit ſeien. Das Zentrum wird ſich
ſchon beruhigen, wenn es ihm auch ſchwer fällt
Begreiflich iſt ja allerdings, daß es ſich nach den
verſchiedenen Schlägen, die es beſonders in Ober
ſchleſien erlitten hat, bemüht, ſeine Reihen durch neue
Mandate zu vervollſtändigen. Jn BreslauLand dürfte
es den Herren vom Zentrum zwar nicht gelingen.
Denn die Konſervativen ſind, wie jetzt auch die be
ſtimmte Erklärung des Grafen LimburgStirum er
weiſt, unerbittlich, und man kann es ihnen von
ihrem Standpunkte aus auch nicht verdenken, daß ſie
keine Luſt verſpüren, das ihnen ſichere Landtags
mandat fahren zu laſſen. Als ſeinen Nachfolger im
Mandat bezeichnet Graf LimburgStirum den Grafen
Garmer auf Zieſerwitz.

Der Heſſiſche Pfarrerverein) hatte
vor einiger Zeit an das preußiſche Abgeordnetenhaus,

Bord geworfen

den Kultusminiſter uſw. eine Petition gerichtet, in
der nichts Geringeres als die volle Unterordnung
der Schule und der Lehrer unter das
Kirchen regiment gefordert wird. Nach Bekannt
werden des Jnhalts hatte der Hauptausſchuß des
„Heſſtſchen (Kurheſſiſchet) Volksſchullehrervereins“
ſchleütnigſt einen energiſchen Proteſt gegen dieſe
Forderung erhoben. Neuerdings befaſſen ſich auch
die einzelnen Bezirksvereine des Heſſiſchen Volks
ſchullehrervereins mit dieſer Petition. Auch die
Einzelvereine, ſo weit ſie bis jetzt zu der Sache
Stellung genommen haben erheben entſchieden
Proteſt gegen die maßloſen Forderungen jener Feinde
der freien Schule und des freien Lehrerſtandes und
bekennen ſich einmütig zu der in dieſer Angelegenheit
gefaßten Reſolution des Hauptausſchuſſes des Heſſi
ſchen Volksſchullehrervereins. Weitere Kundgebungen
ſollen nach der „Frankf. Ztg. noch folgen, und
vorausſichtlich wird ſich auch noch die im Herbſt
tagende Jahresverſammlung des Heſſiſchen Volks
ſchullehrervereins mit den zu Tage getretenen Herrſch
gelüſten der heſſiſchen Geiſtlichkeit zu befaſſen haben.

(EGSozialdemokratiſche Wahlplakate)
waren im Fürther Wahlbezirke öffentlich ange
ſchlagen worden, von denen eines unter den kraſſeſten
Uebertreibungen auch die ſchwerſten Beleidigungen
gegen den nunmehrigen Reichstagsabgeordneten
Barbeck enthielt. Dieſes Plakat hat nun, wie
dem „Fränk. Kur. von zuverläſſiger Seite
mitgeteilt wird, eine nicht unintereſſante Vor
geſchichte. Die Fürther Behörde hat, von der Er
wägung ausgehend, daß ſie doch nicht dazu da ſei,
die Genehmigung zur Beleidigung und Beſchimpfung
eines hochachtbaren Mannes zu erteilen, den Anſchlag
des Plakates verboten, die Kreisregierung aber hat
dieſes Verbot aufgehoben und den Anſchlag geſtattet.

Ueber die Vorgänge
auf dem kleinen Kreuzer „Frauenlob“

liegt nunmehr endlich eine halbamtliche Darſtellung
in der „Nordd. Allg. Ztg.“ vor, die damit beginnt
zu erklären, daß die in dem betreffenden Artikel eines
Münchener Blattes enthaltenen Angaben über Disziplin
widrigkeiten in den weſentlichen Punkten frei er
funden ſeien.

Richtig iſt nur, ſo heißt es weiter, daß in der
Nacht vom 4./5. Juni d. J. einzelne kleinere
Gegenſtände des Schiffsinventars über

andere beſchädigt ſind.
Ein irgendwie erheblicher Schaden iſt dadurch nicht
entſtanden. Sonſtige Disziplinwidrigkeiten von Belang
ſtnd an Bord des Kreuzers nicht vorgekommen. Es
liegt nach dem bisherigen Ergebnis der gerichtlichen
Unterſuchung der Verdacht vor, daß die erwähnte
Ausſchreitung auf Mannſchaften des dritten Jahr
gangs zurückzuführen iſt, die am Abend des 4. Juni
Erlaubnis erhalten hatten, ein Faß Bier zu trinken,
und ärgerlich darüber waren, daß ihrer Zecherei vom
wachhabenden Offizier ein Ende geſetzt wurde, als
das Faß geleert war. Um durch eine ernſte Maß
regelung der Wiederkehr ſolcher Vorkommniſſe
vorzubeugen, iſt S. M. S. „Frauenlob“ während
der Kieler Woche in die Neuſtädter Bucht
gelegt worden. Die Maßnahme iſt ſchon am
20. Juni verfügt; bei der Ankunft Seiner
Majeſtät des Kaiſers war das Schiff nicht mehr im
Kieler Hafen. Es liegt kein Grund für die
Annahme vor, daß der Kommandant Fre
gatten Kapitän Caeſar durch übermäßige
Strenge die Ausſchreitung verſchuldet hat.
Es iſt nicht richtig, daß er vorübergehend
ſeines Kommandos enthoben geweſen
iſt. Seine Ernennung zum Kommandanten S. M. S.
„Mars“ die übrigens erſt am 1. Oktober d. J. in
Kraft tritt, bis dahin führt er das Kommando
S. M. S. „Frauenlob“ weiter ſteht nicht im
Zuſammenhang mit dem hier ersrterten Vorgang,
ſondern war ſchon vor dem Vorfall auf dem Kreuzer
für die alljährlich während der Kieler Woche bekannt
gegebenen Herbſtkommandierungen der Stabsoffiziere
der Marine vorgeſehen. Jn der Ernennung zum
Kommandanten eines unſerer großen Artillerieſchul
ſchiffe kann überdies niemals eine Zurückſetzung oder
Maßregelung gefunden werden. Sie beweiſt im
Gegenteil das volle Vertrauen zu Leiſtungen und
Fähigkeiten des Fregattenkapitäns Caeſar. Der Be
hauptung, daß die Manneszuchtin unſerer
MarineinbeklagenswerterWeiſeabnehme,
muß mit aller Entſchiedenheit entgegen
getreten werden. Daß Ausſchreitungen einzelner
vorkommen, iſt nicht zu vermeiden aus ihnen läßt
ſich kein Schluß ziehen auf den Geiſt des Ganzen.
Schwerere Jnſubordinationen ſind überdies ſpeziell bei
der aktiven Schlachtflotte, zu welcher auch der Kreuzer
„Frauenlob“ gehört, neuerdings nicht öfter vorge
kommen, als in früheren Jahren. Die Straf
ſtatiſtik beweiſt eher eine Ab wie eine Zunahme
gerichtlicher Unterſuchungen, und ſicher eine Abnahme

der verhängten ſchweren Strafen
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An zeigen.
Für Dieſen Teil übernimmt die Redaktion

m Publikum gegenüber keine Verantwortung.

Anlässlich unserer silhernen Hoch-
zeit sagen Wir auf diesem Wege allen
Freunden unch Verwandten für all die
Ehrungen, Welche uns an diesem Tage
zuteil geworden sind, unseren herz-
lichsten Dank.

Spergau, den 25. Juli 1305.
Theodor Seifert

unch Frau.

für die uns heim Hinscheiden
unsrer lieben Mutter erwiesene
Liebe und Teilnahme sagen

S Allen herzlichen Dank.
Die trauernden Familien

Becker, Heidel u Bielie.
Mersehburg, 27. Iuli 1905.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
Entſchlafenen, des Müllergeſellen

Gustav scharr
aus Zeitz, ſagen Allen hiermit auf dieſem Wege e
unſern herzlichſten Dank.

Zeitz, den 26. Juli 1905.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Für die uns anläßlich des Hinſcheidens
unſeres lieben Entſchlafenen allſeitig erwieſene
Teilnahme ſagen wir hiermit herzlichſten Dank.

Amalie Kunze u. Tochter
Dank.

Für die vielen Beweiſe innigſter Teilnahme
beim Hinſcheiden unſerer lieben Tochter ſagen
herzlichen Dank

Karl Pörster u. Frau.
Dankſagung.

Für die vielen Beweiſe der Liebe und Teil
nahme beim Begräbnis unſerer teuren Ent
ſchlafenen Clara Hoese ſagen wir hier
durch unſern innigſten Dank.

Gustav oese u. Familie.
Die bisher bereits verpachtet geweſenen, der

Stadtgemeinde Merſeburg gehörigen, an der
Friedrichſtraße hinter der Annenſtraße belegenen
Planſtücke Nr. 219 l. K. und i zirka 76 ar
50 qm, und 219 m. und m. zirka 51 ar groß,
ſowie von den früher Teichmann'ſchen Parzellen
vom Plan Nr. 219 a, der noch nicht zur Annen
ſtraße freigelegte zirka Morgen große Teil
derſelben, ſollen vom 1. Oktober er. ab ander
weit auf 6 Jahre verpachtet werden. Zu dieſem
Zwecke haben wir Termin auf

Sonnabend den 29. d. 2.,
vormittags 11 Ahr,

im untern Rathausſaale anberaumt. Die Pacht
bedingungen werden im Termine bekannt ge
macht, können aber auch ſchon vorher im Kom
munalbüreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 20. Juli 1905.
Die Dekonomie- Deputation d. Magiſtrats.

Auulgtiom
im ſtädt. Leihhauſe zu Merſeburg

Mittwoch den 9. Auguſt 1905,
von 9 Uhr ab,

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von 14301
16 300, enthaltend Gold u. Silberſachen,
Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche c.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 10. Juli 1905.
Der Verwaltungsrat.

Zehender.

teuren

zu beziehen.

r
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Tackellos wucil sehmell
einigt und färbt alles

rberei und chemiſche Reinigungsanſtalt.

lechamsches Teppich-Kloptwert.
Größtes Etabliſſement der Provinz.

e Ueber 106 Angeſtellte und Arbeiter.

Filiale Merseburg, Markt 9.

für Familiengebrauch und Handwerker

ſich zum
Reelle Garantie.

Wäſcheſtopfen und zur modernen Kunſtſtickerei.
empfehle dieſelben zu billigſten Preifen, auch gegen Abzahlung.

Naumann Schrehmaschine „IDEAL“
iſt eine durch und durch erſtklaſſige Maſchine, deren Konſtruktion

die größte Dauerhaftigkeit gewährleiſtet

II. Baar, Merseburg, Markt 5.
Jahrrad- und Aähmaſchinen Handlung. Reparatur Werkſtatt.

ſind unſtreitig die beſten. Dieſelben eignen

Unterricht gratis

Nöbeltransporte Jeder n
übernimmt unter ſurgfältigſter Bedienung

Karl Ulrich jum., Gotthardtsstr. 21.
Zirka Morgen Hafer

auf dem Halme zu verkaufen
Sixtiberg I1.

Ein Morgen ute Gerste
iſt auf dem Stiele zu verkaufen

Sch opau Nr. 16.

ſofort oder I. Oktober geſucht. Werte Offerten
unter R 1 an die Exped. d. Bl. erbeten.

Eine Wohnung iſt zu vermieten, T. Oktober
Preis 38 Taler.

Große Sixtiſtraße 1.
Lauchſtädterſtr. 9 iſt die Parterre-Etage,

beſtehend ans 2 Stuben, 2 Kammern, Küche u.
Zubehör, zu vermieten u. I. Oktober beziehbar

Näheres Unteraltenburg 49.
Herrliche Wohnung am ſchönen Gotthardts

teiche Weißenfelſerftr. 3 (2. Etage) zu ver
mieten, 1. Oktober oder I. Januar 1906 zu be

ziehen. Gustav EngelKrautstrasse Nr. II
BarterreWohnung, Preis 200 Mk., an ruhige
Leute ſofort zu vermieten und am 1. Oktober
oder früher zu beziehen Menſchauerſtr. 2 a.

Wer ſein Grundſtück
Geſchäfts oder Privathaus, Villa, Hotel, Re
ſtaurant, Ritterg., Landwirtſch., Mühlef Ziegelei,
Baupl. c. bald

vorteilhaft verkaufen will,
wer Hhpoth. od. Teilh. ſucht, ſende Adr. ſof.
a. d. „Grundſtücksmarkt“ für das Deutſche
Reich, Berlin O. Heinersdorfer Str. 19.
Generalvertr. in nächſt. Tagen anweſend. Beſuch
koſtenl. K. Agent, k. Proviſionszahlung, ſtrengſte
Diskretion.

Veränderunge halber verkaufe mein

Haus
Halleſcheſtraße 33 B.

K. Baumgüärtn er.

Ein Dſerd
mit Geſchirr u. Wagen
per ſofort zu verkaufen.

Albert Schramm, Dürrenberg
Sjährig, geritten u. gefahren,Esel,

Kartoffeln vowle Cemllze
Sixtiberg 18.

aller Art verkauft billigſt

Manſarden Wohnung
ſofort zu vermieten und 1. Juli zu beziehen.

Preis 70 Taler.
Peege, Weiße Mauer 23.

mieten. Göricke, Dom 1.
Eine Wohnung, beſt. aus Stube, Kammer

nebſt Zubehör, zu vermieten und 1. Oktober zu
beziehen. Näheres Neumarkt 38.

1. Oktober zu beziehen Hüterſtr. 3.

n 77Möhlerte Zimmer
und Wohnungen mit und ohne Penſion auch
auf Tage und Wochen Dammſtraße 7.

Eine Schlafsteſſe le
Daſelbſt iſt auch ein Kinderwagen

billig zu verkauſen.

Eine Wohnung von Stube, Kammer, Küche
und Zubehör wegzugshalber zum 1. Oktober zu
vermieten. Offerten unter T P an die Exped.
d. Bl. erbeten.

Se
empfiehlt Otto Riedel.,

WMeuſchauer Mühle. Markt 5.

I. 20000 t Pangels,

Freundl. Wohnung, Stube, Kammer, Küche npfiehlt Emil Wolf.
nebſt Zubehör, in der I. Etage gelegen, für rMk. 125, zum 1. Oktober durch mich zu ver In einer Nacht verſchwinden Som

Eine Wohnung mit Zubehör iſt zu vermieten

ff. Sauerkohl,

un v f-empfiehlt B. Weidling,
Oberbreiteſtraße 10.

v Pfund 25 Pfg.
In größeren Quantitäten billiger.

Druckerci Th. Rössnor, erube
5

Einzelverkauf auch bei M. C. S zGotthardtsſ e le
Ia. friſche Rehrücken, Keulen,

Hähnchen,
friſche Kieler Fettbücklinge,
ff. Vollheringe,
neue marinierte Heringe,
neue ſaure Gurken

terſproſſen, gelbe u. rote Flecken,
Miteſſer bei Gebrauch von Dr.
e Kuhn s Edelweiß-Creme M. 1,50

und Seife 60 Pf. Viele Aner
kennungen. Nur echt hier Kaiſer
drog. Roßmarkt 3.

Kopf Iäumse,
Wanzen, Plöhe, Kurz Ungeziefer

jed. Art u. dessen
Brut Wird durch Kratz in kurzer Zeit
radikal beseitigt. Erhältlich in Merse-
burg Central DrogerieR. Kupperw.

Es ist uumögliſed,
ſich ohne Erfahrung eine Vorſtellung von den
unvergleichlichen Wirkungen gegen alle Haut
unreinigkeiten, Ausſchläge e. der

Original
Teerschwefel- Seife

Marke Dreieck mit Erdkugel und Kreuz von
Bergmann Co. Berlin, zu machen.

empfiehlt

Feinſten neuen
Delikatess dauerkohl

enpftettt Paul Mäther Nchfl.,
Markt 6.

an Ziehung 12. August.

Gnesen., ea 1 F. 11 Lose 10 Fu g.
2359 Gewinne i. W. von

79 000 F.hiervon 4 bespannte Equipagen mit 2zus.
10 Pferden

G W F.ferner noch 55 einz. Reit- u Wagenpferde

i 46665 Nr.Lose zu haben bei den

u. allen bekannten Verkaufsstellen.
Kal. Lotterie-Einnehmern

Pr. ungebl.
Sinmache- Zucker
a Pfd. 26 Pf. bei 10 Pfd. a 25 Pf.

Sr. gem. Zucker
a Pfd. 24 Pf., bei 10 Pfd. a 23 Pf.

Pr. Wünfel- Zucker
in allen Formen

a Pfd. 28 Pf., bei 10 Pfd. a 27 Pf.Paul ſiätner ſicht
Markt 6.

Täglich friſch
Vollmilch, Magermilch, Butter

milch, ſaure u. ſüße Sahue,
dicke Milch in Satten,

feinſte Molkerei- u. Landbutter,
ff. Schweizer-, Tilſiter, Limburg.,
Kümmel-, Bauern-, Thüringer

Stangen- und Harzkäſe
empfiehlt Carl Rauch.

Deatsede erstkiasgige Solidaria-Fanrräder
auf Wunsch Teilzahlung.

Anz. 20, 30, 50 M. Ab2. 8-15
monatlich. Reichsräder von
64M. an. Zaubehörteile spott-
billig. Preisliste umsonet.

9 Tendrosh So Oo.S GKarlottenburg No. 89
Junge Vierländer Gänſe u. Enten,

friſchen geräucherten Aal,
neuen Magdeburger Sauerkohl,
friſche Pfirſiche und Tomaten,

friſchen ruſſ. Salat
feet G. L. Zimmermann.

c

War Kochs
Nährzwieback

Smmt ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung
nach der Muttermilch gleich, wirkt ernährend
and gedeihlich, macht alle Verdauungsſtörungen

anmöglich; man gebe daher den Kindern,
wenn ſie gedeihen ſollen G nur W

Karl Koch's
Aährzwiehuck.
Zu haben in Düten u Paketen o 10, 230 und 60 Pfg. bei a

U. B Sauerbrey, Oberburgſtraße,
Walther Bergmann,
Carl Schmidt, Unkeraltenburg

Gröbers Gerhard Schwarze
Lauch Langenberg:
Schafſtädt Stammer;

tiedNiedereichſtädt b Schafſtädt Emma Dobritzſch:
ſornſtedt bei Querfurt Otto Beinroth.

Kayng Otto Mat
Verein der Gaſtwirte

von Rerſehurg u. Umgegend.
Freitag den 28. Juli, nachmittags 31/2 Uhr,

a St. 50 Pf. bei Apotheker Fr. Haubner.
Monatsversammlung

im „Tivoli“. Der Vorſtand.



Ausnahme
Um mit den Veſtänden in

Wasceh-Blusenm
vollſtändig zu räumen, kommen dieſelben

bedeutend herabgesetzt
Freitag den 28.,

in Serien auf Tiſchen geordnet wie folgt zum Verkauf

Serie I.
Bluſen aus Percal

bisher 1,80—2,00
für 1,20.

ölig J
Bluſen aus Zephir

u. Madapolam
bisher 2,80—3,75

Sonnabend den 29., Sonntag den 50.

Serie II. Serie III.
Eleg. Bluſen aus

Zeyhir Leinen
bisher 6,

für 2, 80

Serie IV.
Hochelegante Bluſen

ler t
für 4

77
für 1,90.

Fliegenleim
Fliegentüten
Fliegenfänger

Heuamarkt-Drogerie-

empfiehlt

Die privil. Bürger
Scheihen Schützengilde

erlaubt ſich die geehrten Bürger und Gaſtſchützen
zu dem diesjährigen, vom 30. Juli bis
6. Auguſt ſtattfindenden

großen Mann
und Preisſchießen

verbunden mit

Einweihung des neuen
Pistolen-Schiessstandes

hierdurch nochmals ergebenſt einzukaden.
Sonnabend den 29. Juli, abends 8 Uhr

Zapfenstreaicts
Antreten bei Kamerad SachSonntag den 30. Juli, nach mittag Uhr:

Ausmarſch der Schützengilde.
Verſammlung bei Kamerad Meye, Goldene
Kugel). Von 4 Uhr Konzert im Garten

Montag den 31. Juli, nachmittag 4 Uhr
Konzert im Garten.

Dienstag den 1. Auguſt, abends 8 Uhr:
Konzert, italieniſche Nacht

und Brillantfenerwerk.
Donnerstag dend 3. Auguſt, nachm. 5 n

Proklamierung es Königs. EinmSonntag den 6. Auguſt, nachmi tag 3 hre
Volksbeluſtigungen im Garten.

Für allerhand Beluſtigungen iſt beſtens
ſorgt. Zelte zur Er n und E
in großer Zahl guf dem FeſtpSollte einer ünſere werten
Gaſtſchützen mit der Einladung übergangen
bitten wir, ſich an den Tagen im
melden zu wollen.

Sonntag den 30. Juli findet im on

unſer Gartenfest
Von nachmittags 3 Uhr abKonzert, Preisſchießen, Damen-

kegeln und Verloſung.
Von abends 8 Uhr ab

Konzert mit darauffolgendem Ball,
wozu freundlichſt einladet

Der Vorstand

Parkhbacl.
Sonntag den 30. Juli

großes
Garten u. Kinderfest.

Von nachm. 3 und abends 8 Uhr an

grosses Freikonzert.
roße Beluſtigungen f. Jung u. Alt,Viele Tuftbalkenfahrt.

Von 9 Uhr abends ab

grosse Illumination.
Freies Entree.

n bei uns

Ducharuckerei Th. ſener

Merseburg
hält sich Geschäàäftsteuwten und Privyaten

zur Anfertigung von

Drucksachen aller Art
in Schwarz- und Buntdruck

bestens empfohlen.
sehüktskarten Briefbogen Kuverts Rechnung

Karten Mitteilungen Zirkulare teslisten Kinladungskarten e Programme es lieder
Verlobungs- und Visitenkarten NMenükartenVermählungsanzeigen Daukkarten Trauerbriefe mit

Kuverts ete.
werden in sauberster Ausführung bei vbilligster Preisstellung
schnellstens geliefert.

NMuster und Offerten stets zu Diensten.

d.Von Freitag den 28. M. ab
ſtehen wieder in ſehr großer Aus
wahl beſte hochtragende u. friſchmelk.I Kelben
Gadiſches Fleckvieh) dabei auch Zurg

Avieh, beſteSeyrige e Zug ochsem
zum Verkanf.

Gustav Damiel C Co.
Weißenfels a. S. Telephon 150.D.

Am Freitag den 28. d. M. trifft
wieder ein großer Transport aus
erſter Hand

Pma belgscher Pferde
ein, ſowie ein Transport
clmigcher u. holstemn. Pterde.

a Kremmmer, er gute Fyft.
Telephon Nr. 367.

dw u. Warmbad,
De Leungerſtraße 4.

Auf Straße und Hausnummer achten.

Schrmeteherger Moorhäder,
kohlensaure Bäcdler, m. ſ. Kohlenſäure bereitet.

e Stahlbäder,Soolhädler, fkichtennate bäcler, Schowetelbüder,

Zu einer Badekur iſt jetzt die beſte Zeit. Jeder frage ſeinen
Hausarzt. umſonſt und porkofrei.

S Lichtenberg, Banhier
S GBerta, deſſen Frau

Marianue, ſeine Tochter

Fritz von Strehſen

I Selma, Kammerjungfer

Stemmbacher, deſſen Vater
Vroni Steiner

e.
Freitag den 28. Juli 1905.

Der

Salontyroler.
Luſtſpiel mit Geſang in 4 2

von Guſtav von Moſer.
Jn See J von K. Stark.

Perſonen

lkten

Eckert.
J. Häußler.

A. Rückart.
Selle.
Muſäus.
Gehring.
Meyer.
Steffan.
Fuchs.

P. Gehring.
Max Häußler
E. Richter.

Heimbürger O. Knaul.

Alice, deren Tochter
Bredow, Kaufmann

Adelheid, Bredow's Schweſter

Hans Werner

Joſeph Stemmbacher

Loist
h Vera Somiroff, Studentin der

Medizin in Zürich T. Muſäus.
Ludwig, Diener bei Bredow K. Stark.

Preiſe der Plätze wie bekannt.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

I Vorbereitung:
Grösste Sensations-Norität

der Gegenwart

a von L. Fulda

e
Seeittag den Juli er.

abends S W
G. SatzAbonnements -Komert

der hi feſigen Stadtkape z

(Dir. Fr. Herteh.
Gutgewähbltes Programm.

Billette im Vorverkauf a 29 Pf. bei
Herrn Frahnert, kleine Ritterſtraße, und Herrn
Dietzold, Dom 1.

Aßonnementsbillette 6 Stück 1,50 Mk.
an der Abendkaſſe zu haben.

L a.Sonnabend den

W SeiS

5 bot

29. Juli

ugſtunde. e
Der Vorſtand.

Restaurarlon.
Heute

Schlachtefeſt.allen Bestaurarlon.
Heute Schlachtefeſt.

Kelterer Kaufmann,
nur aus der Mütler ubranche und möglichſt i im
Kreis Merſeburg tätig geweſen, wird für Kontor
und Detailverkauf von einer mittleren Mühle
auf dem Lande geſucht.

Offerten mit Zeugnis abſchriften und Gehalts

anſprüchen bei freier Station unter „Mühlen
buchhalter“ in der Exped. d. Bl.

Junges einfaches Mädchen als
Verkäuferin

geſucht; ſelbige braucht nicht gelernt zu
Off. u. „Vert käufertn an die Exped. d. Bl.

Feines auswärtiges Tapiſſerie- Geſchäft ſucht
zur öfteren Aushilfe

geübte Stickerin
in allen feinen Handarbeiten. Haupt ſächlich muß
ſelbige ſehr geübt in Nadelmalerei ſein.

Offerten erbeten unter „Stickerei“
Exped. d. Bl.

Grube von der Heydt
bei Ammendorf.

Häuer u. Förderleute
werden eingestellt.

Einen jüngeren Bäckergeſelen

ſtellt ein Bäckermeiſter Klappenbach,
Lindenſtraße.

an die

Ach Be L.e den 30. Juli er.

Kinder ohne Eltern oder erwachſene B
haben keinen Zutritt.

loit erzleiter
W nachmittag Konzert, abends Wall.

Verloren
eiſerner Spieß, ca. 1,25 lang, von einer
Mähmaſchine von alte Naumburgerſtraße nach
Lauchſtädterſtr. Gegen Belohnung abzugeben.

Eduard KIauss.
Jeden Dienstag, Mirtwoch, Freitag Konzert. Hierzu eine Welage.



Geilage zum „Merſeburger Correſpondent“,
Nr. 175.

Zum Bombenanſchlag auf den Sultan
liegen jetzt einige Berichte von Augenzeugen vor.
Der „Köln. Ztg.“ ſchreibt einer: Wir hatten, um
der an jedem Freitag ſtattfindenden Feierlichkeit des
Selamliks beizuwolnen, auf der Terraſſe vor dem
JildisKiosk, gegenüber der zierlichen Hamidie-Möoſchee
Platz genommen. Das Wetter war überaus günſtig,
die Sonne kam nur von Zeit zu Zeit zum Vorſchein
und vom Besporus wehte ine kühle Briſe. Der
glänzende Aufzug der Truppen vollzog ſich in tadel
loſer Ordnung und ohne Zwiſchenfall. Der Sultan
war auf der Hinfahrt ſtill, in ſich gekehrt und achtete
nur wenig auf die Umgebung. Gegen Uhr
betrat er die Moſchee, wo der Gottesdienſt eine halbe
Stunde zu dauern pflegt. Währenddeſſen zog ein
Teil des Militärs ab, ſo die Zuaven, Marincſoldaten
und Ulanen, während die Pioniere, Jäger und das
Ertogrul Regiment näher dem Hoftore der Hamidie
Moſchee, bei dem hier ſtehenden Uhrturm Aufſtellung
nahmen. Endlich, um 1,20 Uhr, machte ſich vor
dem Gotteshaus eine Bewegung bemerkbar, die Hof-
beamten nahmen eine ſtramme Haltung ein und das
Militär ſtellte ſich wieder in Reihe und Glied auf.
Da erſcheint, von der Kaiſertreppe herabſteigend, vor
der Moſchee der Sultan und ſteht im Begriffe in den
Wagen zu ſteigen, als auf dem vergitterten Platze,
wo einige Mietkutſchen ſtehen und ſich die Ertogruler
Reiter dicht aneinander reihen, vor dem Uhrtum
eine furchtbare Exploſton erfolgt und graue dichte
Dampfwolken aufſteigen. Schon im erſten Augenblick
war man ſich vollauf bewußt, daß ein dem Sultan
geltendes Attentat zur Ausführung gekommen war.
Alles ſtob entſetzt auseinander. Die Pioniere und
Jäger, unter denen es einige Tote gab, wichen zurück
und der Platz mußte durch Gardeſoldaten abgeſperrt
werden. An den nahen Gebäuden blieb keine einzige
Scheibe unverſehrt, der Uhrturm hat am ſtärkſten
gelitten, die meiſten Jalouſien wurden aus den
Angeln geriſſen. Auf dem umfgitterten Platze war
die Verwüſtung ungeheuer. Die meiſten hier auf
geſtellten Wagen wurden gänzlich zertrümmert und
Körperteile der zahlreich in Stücke geriſſenen Pferde
flogen über die Köpfe der Leute bis zu dem Tore
von Jildis hinweg. Auf der Terraſſe wurde eine

JmDame durch einen Splitter am Bein verwundet.
Hofe vor der Moſchee war die Aufregung nach der
Exploſion unbeſchreiblich. Alles drängte ſich hier um
den Sultan, der eben in den Wagen geſtiegen war.
Militär ſperrte den Eingang zum Hof ab und die
Großwürdenträger ſcharten ſich mit erhobenen Säbeln
um den Wagen des Padiſchah. Auf der Straße
war es gelungen, für einen Augenblick Ordnung zu
ſchaffen und jetzt wurde der Wagen aus dem Hof
heraus zum Jildis gelenkt. Der Sultan führte die
Zügel in der Hand bemühte ſich möglichſt ruhig zu
erſcheinen, aber ſeine Züge waren fahl und
blaß und ſcheu ruhten ſeine Blicke auf der ihm
Huldigungen darbringenden Menge, deren Grüße er
erregt erwiderte. Nachdem ein erheblicher Teil der
Umgebung des Sultans im Jildis verſchwunden war,
konnte man den Tatort beſichtigen. Hier lag alles
bunt durcheinander: Wagenteile, Körperteile der in
Fetzen geriſſenen Pferde, Baumäſte, Bautrümmer in
großen Blutlachen und dazwiſchen einige furchtbar
verſtümmelte Tote und mehrere aus mehreren Wunden
blutende Verwundete Dieſe wurden in den Jildis-
palaſt geführt, wo ihnen die erſten Verbände angelegt
wurden.

Den „B. N. N. geht folgende Darſtellung zu
Jn dieſem Augenblick, als der Sultan von der Treppe
aus die Würdenträger begrüßte und den Wagen be
ſteigen wollte, erfolgte die Detonation in der Nähe
des Moſcheengitters. Eine ungeheure Rauch und
Staubwolke erhob ſich in die Luft und klirrend
zerbrachen ſämtliche Fenſterſcheiben der Moſchee und
der umliegenden Gebäude. Sekundenlang ſtand alles
wie betäubt; dann ſprengte die Leibgendarmerie heran
und umringte den Sultan, wobei ſich das Gewehr
eines der Kavalleriſten entlud, ſo daß die Kugel über
die Köpfe des Publikums hinwegpfiff. Der Sultan,
der kreidebleich geworden war, aber äußerlich die
Ruhe bewahrte, beſtieg ſchleunigſt mit ſeinem Lieblings
ſohne den Wagen und jagte im Galopp nach dem
Palais zurück. Furchtbar war die Wirkung in der
Nähe des Punktes, wo die Bombe gefallen war.
Der Platz glich einem Schlachtfeld. Dort lagen ge
tötete und ſchwerverwundete Menſchen, von denen
einige buchſtäblich in Stücke geriſſen waren. Wagen
trümmer und Pferdeleichen bedeckten einen Raum von
50 Metern im Umkreis. Die Exploſton hatte eine
entſetzliche Verwüſtung angerichtet und Körperteile
von Menſchen und Tieren weit umhergeſchleudert.
Bei der Kopfloſigkeit der türkiſchen Polizei dauerte
es wohl eine halbe Stunde, ehe man daran ging,
die Leichen zu bergen und den Verwundeten

Freitag den 28. Juli.
die erſte Hilfe zuteil werden zu laſſen. Das
Attentat wurde um 1 Uhr 20 Minuten verübt,
und noch in den Abendſtunden konnte man beobachten,
wie Dutzende von Pferdeleichen nach dem unterhalb
Jildis liegenden Vororte Beſchiktaſch gebracht und dort
in den Bosporus geworfen wurden. Die Konſtan-
tinopler Zeitungen brachten eine ganz kurze, offizielle
Darſtellung des Sachverhalts; dieſelbe entſpricht zwar
nicht ganz den Tatſachen, beweiſt aber doch, daß man
im Jildis nicht gewagt hat, die Sache totzuſchweigen.
Ueber die Attentate auf den König von Spaänien, auf
Delyannis und auf den Grafen Schuwalow haben
dagegen die Blätter bis heute nichts bringen dürfen.
Das Pariſer Attentat wurde einfach totgeſchwiegen,
während man den griechiſchen Miniſterpräſidenten
und den Grafen Schuwalow am Schlaganfall
ſterben ließ.

Es erregt Befremden, daß ein wahrſcheinlich
reichsdeutſcher Reiſender, der Lehrer Heller aus Nürn
berg, der als Zuſchauer außerhalb des vorbehaltenen
Raumes dem letzten Selamlik und dem Anſchlag auf
den Sultan beigewohnt hat und nach der Sprengung
der Bombe mit andern Perſonen von der türkiſchen
Polizei verhaftet wurde, noch nicht gemäß den Ver
trägen dem deutſchen Konſulat ausgeliefert, ſondern
anſcheinend in Jildis gefangen gehalten wird.
Schritte der Botſchaft werden für heute erwartet.

rBZ, .7qIT s5—3

Deutschland.
(Von dem allgemeinen Befähigungs-

nachweis) will auch die Handwerkskammer
für das Herzogtum Anhalt nichts wiſſen.
Das „Anhalt. Tageblatt“ hatte kürzlich in Anknüpfung
an die Mitteilung von Kundgebungen verſchiedener
Handwerkskammern gegen den Befahigungsnachweis
die Frage aufgeworfen „Wann wird man endlich
auch in Anhalt von der Forderung des Befähigungs
nachweiſes ablaſſen Darauf ließ die Handwerks
kammer durch ihren Sekretär Dr. Schwalenberg dem
genannten Blatt ein offizielles Schreiben zugehen, in
welchem ſie „zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen
mitteilt, daß die Mitglieder der Anhalt. Kammer für
das Handwerk als erreichbar im Wege einer Ge
werbeordnungsnovelle anſehen die Forderung, daß nur
der im Beſitz des Meiſtertitels Befindliche Lehrlinge
halten und anleiten darf. Weiter ſtreben die Mit
glieder der Kammer für dieſe Handwerker eine Be
vorzugung bei der Vergebung von öffentlichen Arbeiten
und Lieferungen im Fall der gleichen Leiſtungsfähigkeit,
2. bei der Beſetzung der Sachverſtändigen uſw.
Stellen an.“ Es iſt erfreulich, daß die Anhalt. Hand
werkskammer in ſo oſtentativer Weiſe von den Zünftlern
mit ihrem mittelalterlichen Befähigungsnachweis abrückt.
Während ſo immer mehr Handwerkskammern und
Organiſationen zur Einſicht von der Unzweckmäßigkeit
und Undurchführbarkeit des allgemeinen Befähigungs
nachweiſes kommen, verbeißt ſich die „Staatsbürger
Zeitung“, die ſich für das einzig berufene Organ zur
Rettung des Handwerks und des Mittelſtandes halt,
immer mehr darauf. Jn einem ſpaltenlangen Leit
artikel bemüht ſie ſich, zum ſo und ſo vielſten Male
dem Handwerk nachzuweiſen, wie ſeine Erhaltung und
ſein Gedeihen nur durch die Einführung des Be
fähigungsnachweiſes zu ermöglichen ſei. Sehr ſpaßig
ſind die Liebenswürdigkeiten, mit denen der gedachte
Artikel die „ſtudierten HandwerkskammerSekretäre
und Syndici“ bedenkt. Dieſe Beamten ſeien in
erſter Linie Gegner des Befähigungsnachweiſes.
„Von tiefgründigen national ſozialliberalen An
ſchauungen durchtränkt“, glaubten ſie an die Mancheſter
weisheit ihrer Profeſſoren „wie die Nigger an ihren
Fetiſch“ und müßten geradezu eine Gefahr für
das Handwerk genannt werden. Die Handwerks-
kammern und ihre Sekretäre werden von dieſer
Charakteriſtik nicht wenig erbaut ſein.

Die Wahl des demokratiſchen Abge
ordneten Blumenthal zum Bürgermeiſter
von Colmar) iſt dem Zentrum, gegen das er zwei
mal bei der Neichstagswahl geſiegt hat, höchſt unbe
quem. Die „Köln. Volksztg.“, eines der führenden
Zentrumsblätter, kann es ſich nicht verſagen, dieſe
Wahl mit einigen hämiſchen Gloſſen zu begleiten.
„Reichstagsabgeordneter, Mitglied des Landesaus-
ſchußes und Bezirkstags, Präſident der kulturkämpfer
iſchen Volkspartei und Oberleiter von deren in gleicher
Weiſe gehaltenem Blatt, beſchäftigter Rechtsanwalt
oder Oberhaupt einer großen Stadt, deren Gemeinde
weſen und ſchlechte Finanzlage die Kraft eines ganzen
Mannes erfordert, bis dahin rückſichtsloſer Partei
führer der ſchroffſften Art und nunmehr Plötzlich über
den Parteien ſtehender Bürgermeiſter fürwahr eine
ſchwere Kunſt, dies alles zuſammenzureimen.“ Als
ob es nicht beim Zentrum Männer gibt, die noch
ganz andere Dinge fertigbekommen. Direkt beleidigend
iſt folgende Unterſtellung des ultramentnanen Blattes

1905.

wer „die Mairie“ beherrſcht, hat in Wahl
zeiten und auch ſonſt viel zu ſagen So hat auch
wohl Herr Blumenthal gedacht, als er die künftigen
Wahlen in Betracht zog und die durch Zufall und
Glück erworbene Zufallsmehrbeit, die ihn und ſeine
Leute in den Gemeinderat brachte. Und ſo nahm er
den nicht beneidenswerten Poſten an.“ Die „Köln.
Volksztg.“ ſcheint es für ſelbſtverſtändlich zu halten,
daß ſich jeder, in deſſen Hände Machtbefugniſſe und
Einfluß gelegt werden, ſogleich die Prakniken zueigen
macht, die die katholiſchen Geiſtlichen bei Wahlen den
katholiſchen Wählern gegenüber in Anwendung zu
bringen pflegen.

(Maſſenausweiſungen) haben, wie aus
Flensburg gemeldet wird, im Kreiſe Haders-
leben neuerdings wieder ſtattgefunden, vermutlich,
weil die Dienſtherrſchaften der Ausgewieſenen an
däniſchen Nationalfeſten teilgenommen haben. Eine
derartige Politik muß beſonders unangenehm berühren
in dem Augenblick, wo der deutſchen Flotte bei dem
Beſuch in Dänemark ein ſo herzlicher Empfang be
reitet worden iſt.

(Wieder ein Pröbchen des „Sau-
herdentons“. Den Genoſſen v. Vollmar
bedenkt Mehring in der „Leipz. Volksztg. mit
einer gehörigen Doſis Grobheiten, wie man ſie ja
bei den Genoſſen gewohnt iſt. Jn Vollmars Organ,
der Münchener „Poſt“, war neulich ein Artikel
erſchienen der gegen das militäriſche Syſtem
proteſtierte, das die Menſchen nutzlos zu Hundert
tauſenden opfert. Der Verfaſſer war zu dem
Schluß gekommen, daß ein Schwein, das zum
Schlachten geführt werde, beſſer daran ſei als
ein Soldat, der für einen ſo ausgemachten Humbug
wie z. B. den Marokkolärm ſein Leben hätte einſetzen
müſſen. „Dieſer Artikel, ſo heißt es in der „Leipz.
Volksztg.“, hat der bürgerlichen Preſſe nicht angenehm
in der Naſe gelegen, aber darauf wäre er wohl
nicht berechnet geweſen, und ſchließlich ſei die
Parteipreſſe überhaupt nicht dazu da, das Wohl
gefallen des „bürgerlichen Preßgeſindels“ zu er
ringen. Nun hat Abg. v. Vollmar telegraphiſch
der „Tägl. Rundſch.“, die gleich anderen Blättern
ihrer Entrüſtung über jenen Artikel Ausdruck gab,
erklärt, daß m ihn mit jenem Artikel der Münchener
Poſt nicht i Verbindung bringen durfe Dazu

ſchreibt Mehring: „Es ſcheint jetzt Mode zu werden,
daß man Artikel in der Parteipreſſe, die der Bour
geoiſte nicht gefallen, ſchleunigſt ableugnet, der
„Vorwärts“ gab ja dafür ſchon ein Beiſpiel. Der
Genoſſe Vollmar aber hat inſofern einen Rekord ge
leiſtet, daß er ſeine Bitte um Entſchuldigung der
bürgerlichen Preſſe ſogar telegraphiſch zugehen läßt
Wohin ſoll denn dieſes Syſtem führen? Bisher
war es Brauch in der Partei, auf das
Urteil der bürgerlichen Preſſe zu pfeifen
und auf einen Schelmen anderthalb zu
ſetzen. Hat denn Vollmar gar keine Empfindung
mehr dafür, daß er durch derartige Erklärungen
nur ſich ſelbſt und die Partet läacher
lich macht Schon eine geringe Doſis
Parteitakt hätte den Genoſſen Vollmar
davor bewahren müſſen, den Artikel der
„Münchener Poſt zu verleugnen, ganz
gleichgültig, ob der Artikel vom erſten bis zum letzten
Buchſtaben allen Anſprüchen des guten Geſchmacks
entſprach oder nicht. u unſerer Genugtuung hat
ein großer Teil der Parteipreſſe ſich mit dem ange
griffenen Artikel ſolidariſch erklärt, was nicht nur
recht und billig iſt, ſondern auch den Traditionen der
Partei entſpricht. Ein ſchönes Präludium zum
Parteitag.

Volks wirtschaftliches.
X Die Eiſenbahndirektion Magdeburg

hat den Eiſenbahnbeamten und Arbeitern verboten,
ferner dem Braunſchweiger allgemeinen Konſumverein
anzugehören, weil dieſer unter ſozialdemokratiſcher
Leitung ſtehe.

Der Deutſche Haus und Grundbe
ſitzertag in München verhandelte am Dienstag
unter anderen auch über die Frage der Bauge
noſſenſchaften. Baumeiſter Löper Magde
burg klagte über illohale Konkurrenz der Baugenoſſen
ſchaften, und daß der Staat dieſen Genoſſenſchaften
Gelder zum Bau von Wohnhäuſern hergebe. Eine
eigentliche Wohnungsnot habe nie beſtanden, außer
vielleicht in Feſtungsſtädten, die aus militäriſchen
Intereſſen räumlich beſchränkt werden. Redner hielt
es für keinen Baumeiſter mehr für möglich, ſelbſt bei
niedrigem Zinsfuß noch Häuſer bauen zu können.
Den kleinen Hausbeſitzern ſei ein Schaden von Mil
lionen zugefügt worden. Wahrſcheinlich werde nichts
übrig bleiben, als daß der Staat und die Kommunen
ſelbſt Häuſer bauen laſſen und ſie in eigene Verwal



tung nehmen. Als der Redner die Mietsfrage ſtreift,
erklärt er: Er halte die Einrichtung von Schiedsge
richten für Mietsſtreitigkeiten für unbedingt notwendig
Heutzutage ließen ſich Mieter ermittieren, und der
kleine Hausbeſitzer habe den Schaden. Faſt müſſe
ſchon das Wort gelten „Miete iſt Mythel Die
Einführung der Umſatzſteuer führte Redner auf
den Verſchwendungsbazillus der Städte
zurück. So habe Magdeburg ſeit einer Reibe von
Jahren, oft regelmäßig jedes Jahr, zwei Millionen
Schulden gemacht. Er ſchloß mit den Worten es
ſei das Ziel der Regierung, den kleinen Hausbeſitzer
um Hab und Gut zu bringen. (Lebhafte Zuſtimmung
In der Dis kuſſton nahm Profeſſor Dr. Glatzel
Berlin eine vermittelnde Stellung ein. Die neueren
hygieniſchen Anforderungen der Kommunen mögen
zwar für die Hausbeſittzer ſehr drückend ſein, aber
man komme um ſie nicht herum. „Wir müſſen eben
liberal ſein, wir können gegen die fortſchreitende Zeit
nicht ankämpfen.“ (Zuruf: O doch Auch der Frage
des Pfandrechts gegenüber nimmt der Redner einen
verſöhnlichen Standpunkt ein. Er rät der Verſamm
lung, ſich doch bei der Wahl der Mieter vorzuſehen,
dann werde man nicht gezwungen ſein, von dem Pfand
recht Gebrauch zu machen. Juſtizrat Dr. Baumert-
Spandau empfahl die Anlegung von Schutz
liſten gegen faule Mieter. Zum Schluß er
klärte Verbandsdirektor Hart wig: Die Klagen gegen
die Regierung unterſchreibe ich nicht. Ich weiß ein
Mittel, das uns helfen muß: „Die Hausbeſitzer
müſſen bei den Wahlen als ſelbſtändige
Partei Stellung zu den Kandidaten nehmen.

Die Ring' ſche Viehzentrale, die, wie
wir berichteten, der Schweinenot in Obeſchleſten da
durch ſteuern will, daß ſie ſelbſt Schweine nach Ober
ſchleſten liefert, und die ſich zu dem Zweck mittels
Poſtkarte an die Viehbeſitzer gewandt hat, machte,
wie wir der „Allg. Fleiſcherztg.“ entnehmen, bereits
einmal im Jahre 1902 mit ähnlichen Beſtrebungen
Fiasko. Als damals die große Schweinenot in
Deutſchland herrſchte, war es derſelbe Oekonomie
rat Ring, der öffentlich den Schweinemangel beſtritt
und ſich anheiſchig machte, überall hin, wo ein ſolcher
Mangel beſtehen ſollte, ſofort Schweine in genügen
der Zahl zu dirigieren. Die Viehzentrale erließ
damals wie heute öffentliche Aufforderungen, ihr An

ber erſtens liefen die Angebote äußerſt ſpärlich

n n rei el andenwaren, konn ch oten wer3 t g tweiter wurde mehrfach nachgewieſen, daß das in den
Liſten bekannt gegebene „ſofort greifbare Vieh“ tat
ſächlich noch gar nicht lieferbar war. Nach ſolchen
Erfahrungen kann doch die Viehzentrale wirklich nicht
verlangen, daß ihrer großſprecheriſchen Behauptung,
die Schweinenot in Schleſten durch Zufuhr aus
anderen Teilen des Reiches lindern zu können, ein
Wert beigemeſſen wird.

Ein eigenartiges Mittel zur Sanierung
der arg ins Wanken geratenen Getreideverwertungs
Genoſſenſchaft in Straßburg i. E. war kürzlich von
agrar-klerikalen Blättern in Vorſchlag gebracht worden.
Dieſe hatten nämlich allen Ernſtes der Regierung zu
gemutet, ſie möge die den landwirtſchaftlichen Kreis
vereinen gewährten Beihilfen während einer Reihe
von Jahren einbehalten und die dadurch erſparten
Summen zur Sanierung jener Getreideverwertungs
Genoſſenſchaft Raiffeiſen ſcher Organiſation verwenden.
Jetzt iſt die vom Miniſterium herausgegebene Land
wirtſchaftliche Zeitſchrift demgegenüber zu der Er
klärung ermächtigt, daß an eine Verwendung dieſer
Beihilfen, die von den landwirtſchaftlichen Kreis
vereinen ſtets ſachgemäß und nützlich verwendet
worden ſind, zur Sanierung der Getreideverwertungs
Genoſſenſchaft gar nicht gedacht wird. Das wäre
auch ein zu tolles Stückchen geweſen.

Provinz und Amgegend.
Halle, 26. Juli. Der Schauſpieler Rüdiger

vom Berliner Metropol-Enſemble, das zurzeit hier
gaſtiert, erſchoß ſich geſtern abend kurz vor der
Vorſtellung. Rüdiger, der infolge ehelicher Zerwürf
niſſe die Eheſcheidungsklage gegen ſeine Gattin an
geſtrengt hatte, hinterläßt ſieben Kinder.

P Weißenfels, 27. Juli. Jn großer Ge
fahr ſchwebte Sonntag nacht eine Familie, die im
benachbarten Selau im Hauſe des Tiſchlermeiſters
Ködderitzſch wohnt. Der älteſte Sohn der 3 Kinder
zählenden Familie kam nachts nach Hauſe und ließ,
da ſeine Mutter noch nicht zurückgekehrt war, die
Petroleumlampe brennen. Er ſtellte ſte ungchtſamer
Weiſe unter einen Balken, der zu bren nen begann.
Infolge des ſtarken Rauches erwachte der zweite Sohn
und holte Hilfe. Es gelang, die Kinder vom Er
ſtickungstode zu retten Und den Brand zu löſchen.

Weißenfels, 26. Juli. Eine jugendliche
Diebesbande iſt hier am Sonnabend ermittelt
worden. Die Burſchen ſtahlen ihren Eltern Geld

beträge, begingen Ladendiebſtähle und lebten von ihrem
Raube herrlich und in Freuden. Auch die auf dem
letzten Jahrmarkte verübte Warendiebſtähle ſollen auf
ihr Konts zu ſchreiben ſein. Die Diebe wurden da
durch ermittelt, daß dem Oberbürgermeiſter Wadehn,
als er in der Badeanſtalt badete, aus ſeiner Zelle das
Portemonnaie geſtohlen wurde. Dirs war der
Anlaß, daß ſchließlich bei einem hieſigen angeſehenen
Bürger Hausſuchung gehalten wurde, da deſſen noch
ſchulpflichtiger Sohn ſich bei dieſem Diebſtahl ver
dächtig gemacht hatte. Jn dem Schreibtiſch des Knaben
wurden 150 Mk. vorgefunden. Er gab an, das Geld
von einem gleichaltrigen Freunde zum Aufbewahren
erhalten zu haben. Als man bei dieſem Hausſuchung
abhielt, fand man einen faſt gleichen Betrag, den dieſer
Knabe aber ſeinem Vater geſtohlen haben wollte. Es
ſind noch eine ganze Anzahl Komplizen ausfindig gemacht.

Nordhauſen, 27. Juli. Die Arbeiten
an unſerer Talſperre gehen jetzt ihrer Voll
endung entgegen. Die Maurerarbeiten der großen
Sperrmauer ſind faſt fertiggeſtellt, ſo daß an einer
Stelle bereits mit dem Abdecken in Beton begonnen
werden konnte. Die Sperrmauer, die in gigantiſcher
Wölbung das weite Tal abdämmt, bietet dem Auge
ſchon jetzt einen ſchönen Anblick dar. Sie fügt einen
wuchtigen Rahmen um das maleriſche Landſchaftsbild
der Tyra. Der etwas einförmige Proſpekt der Mauer
wird durch farbige Kantenſteine angenehm belebt.

Eifenach, 27. Juli. Der Arbeiter Schumann
aus Markſuhl wurde im Förderſchacht der KaliGewerk
ſchaft „Kaiſeroda“ vom Förderkorb erdrückt und
war ſofort tot. Blutüberſtrömt und bewußtlos
fand man neben ſeinem zerbrochenen Fahrrade an
einer ſteilen Stelle der Ereutzburger Chauſſee den
Kaufmann Koske aus Eiſenach. Er wurde nach
dem Krankenhauſe geſchafft, wo er das Bewußtſein
noch nicht wieder erlangt hat.

t. Magdeburg, 27. Juli. Wegen der in der
Altmark herrſchenden Rotzkrankheit werden die
Herbſtmanöver des 4. Armeekorps, wie das
„Altm. Jnt.Bl.“ erfährt, in den Jerichowſchen
Kreiſen abgehalten werden.

Stadtſulza, 27. Juli. Der bejahrte Land
mann Hoffmann wurde von einem Pferde in die
Hand gebiſſen. Er ſtürzte zu Boden und ehe er
ſich erheben konnte, hatte das ſtörriſche Tier ihn durch
Hufſchläge ſo arg verletzt, daß er ſofort ſtarb.

Koburg, 26. Juli. Wie nunmehr feſtgeſetzt
iſt, wird die Hochzeit des Herzogs Karl
Eduard am 18. Oktober auf Schloß Glücksburg
gefeiert werden.
r Annaburg, 26. Juli. Infolge des furcht
baren Unwetters am 16. d. M. Und der ſtarken
Niederſchläge der vergangenen Woche iſt die Roggen
ernte in hieſtger Gegend arg geſchädigt, da das

abgemähte Getreide ſchon ſtark ausgewachſen und das
Stroh faſt verdorben iſt. Namentlich leiden auch die
Kartoffelfelder unter der langanhaltenden Näſſe; denn
die Furchen ſtehen ſchon tagelang voll Waſſer. Auch
die ſonſt ſo ertragreichen Wieſen ſind ſtellenweiſe voll
ſtändig unter Waſſer geſetzt.

t Helbra, 26. Juli. Auf dem Hohenthal-
ſchachte bei Helbra verletzte ſich während der
letzten Nachtſchicht der Bergjiunge Plättemann aus
Eisleben. Er wollte im Uebermut trotz ſtrengen Ver
bots eine von der vierten auf die fünfte Sohle führende
tote Strecke befahren, in welche ein 75 mm langes
Drahtſeil hinabhing. Der leichtſinnige Junge hing
ſich an das Seil, konnte üch aber nicht halten und
kam in Rutſchen. Das ſcharfe dünne Drahtſeil riß
dem Jungen auf ſeiner Fahrt in die grauſtge Tiefe
Fleiſch und Muskeln von Händen und Armen. Beim
Aufſchlagen auf den oberen Teil des Förderkorbes
verletzte er ſich außerdem Oberſchenkel und Gemächt
in furchtbarer Weiſe, ſodaß das Fleiſch in Stücken
herabhing. Der Verletzte wurde erſt nach Verlauf
von zwei Stunden gefunden und ſchwer verletzt dem
gewerkſchaftlichen Krankenhauſe in Eisleben zugeführt.
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt

Bernburg, 27. Juli. Das 2 Jahre alte
Söhnchen eines hieſigen Bäckermeiſters trat in einem
unbewachten Augenblick mit einem Fuß in eine mit
ſiedendem Fett gefüllte Schüſſel. Vor Schmerz
und Schreck kam das Kind zu Falle und verbrühte
ſich nunmehr auch noch den Leib. Bald darauf fiel
das arme Kind in heftige Krämpfe, denen es er
legen iſt.

Bleicherode, 27. Juli. Mit Streichhölzern
geſpielt hat am Sonntag nachmittag der 1 Jahre
alte Sohn des Hotelbeſitzers Eduard Werkmeiſter
und das Bett, in dem er gelegen hat, in Brand
geſetzt. Da die Schlafſtube im dritten Stockwerk liegt,
iſt der Vorfall wohl unbemerkt geblieben und das
Kind bereits tot mit Brandwunden an der Bruſt,
die Haare zum Teil verſengt, im angekohlten Bett
aufgefunden worden.

M Hecklingen, 26. Juli. Der etwa 7 Jahre
alte Knabe des Fleiſchermeiſters K. ſah rote Beeren
an einem Strauche in einem Nachbargehöfte hängen.
Er hielt ſte für Kirſchen und aß einige davon. Doch
bald ſtellten ſich eigenartige Symptome einer Ver

giftüng ein. Der ſchnell hinzugezogene Arzt konſtatierte

eine Vergiftung durch Tollkirſchen. Nach
langen unermüdlichen Bemühungen iſt es aber der
ärztlichen Kunſt gelungen, den Knaben am Leben zu
erhalten.

a i. Der Wanrerſtreik,der am 27. Juni hier ins Werk geſetzt wurde, iſt
durch eine geſtern abend abgehaltene Verſammlung
der Streikenden beendet worden. Der Streik iſt,
wie im vorigen Jahre, für die Maurer ergebnislos
verlaufen.

Eiſenach, 24. Juli. Der Beſitzer der Karo
linenguelle, Herr v. Dreyſe Wilhelmsglückbrunn, hat
ſich mit den Beſchlüſſen des Gemeinderates betreffs
des Küurbadeprojektes Eiſenach jetzt einverſtanden
erklärt. Danach wird das Projekt, das einen Koſten
aufwand von 500 000 Mk. erfordert, durchgeführt.
Die Eröffnung der Eiſengcher Kurbadeanlage iſt be
reits für den Sommer nächſten Jahres vorgeſehen.
Jn Frankenheim ertrank in einem Waſchbottich ein
1 jähriges Mädchen. Als die Mutter, die kurz
vorher Wäſche eingeweicht hatte, von einer kurzen
Beſorgung in der Küche zurückkehrte, fand ſie ihr Kind
tot vor.

F Badeleben, 27. Juli. Auch unſere Gegend
wird jetzt von den ſpaniſchen Schatzſchwindlern
heimgeſucht. Eine Anzahl Familien erhielt in dieſen
Tagen die bekannten Schwindelbriefe zugeſandt, in
denen demjenigen ein Rieſenvermögen zugeſagt wird,
welcher einen Koffer einlöſt und dieſen nach Madrid
ſchickt. Hoffentlich geht keiner auf dieſen Leim.

Braunſchweig, 27. Juli. Der Polizei
präſident gibt amtlich bekannt: Nachdem auf meine
Aufforderung vom 20. v. M mehr als zwei Drittel
der abſtimmenden Jnhaber hieſiger offener Verkaufs
ſtellen für die Einführung des Achtuhr-Laden-
ſchluſſes ſich erklärt. haben, ordne ich an, daß
vom 1. Auguſt d. J. ab alle offenen Verkaufs
ſtellen hieſiger Stadt an den Wochentagen außer
Sonnabend und den zugelaſſenen Ausnahmetagen
um 8 Uhr abends für den geſchäftlichen Verkehr
geſchloſſen ſein müſſen. Jn Lutter a. Baren
berge vergiftete ſich die Ebefrau des Steinmetzen
Brill infolge von ehelichen Zerwürfniſſen mittels
Karbolſäure. Der Ebemann nahm ſich den Selbſt
mord ſeiner Frau ſo zu Herzen, daß er ſeinem Leben
durch Erhängen ein Ende machte.

Cokalnachrichten.
Merſeburg, den 28. Juli 1905.

Zugunſten des Mädchenturnens ver
öffentlicht der Kultusminiſter folgenden Erlaß: „Aus
den Berichten der Königl. Regierungen über den
Stand des Mädchenturnens in den Städten habe ich
mit Befriedigung erſehen, wie die geſundheitliche und
erziehliche Bedeutung des Turnunterrichts für die
weibliche Jugend in immer weiteren Kreiſen die ge
bührende Würdigung findet. Jnſonderheit habe ich
gern auch davon Kenntnis genommen, daß in einer
Anzahl von Städten dieſer Unterricht nicht nur für
die höheren Mädchenſchulen, ſondern für alle
Schülerinnen, auch für die der Volksſchule, eingerichtet
worden iſt. Die hierbei gewonnenen günſtigen Er
fahrungen, die augenfälligen, ſegensreichen Wirkungen,
welche eine ſachgemäß geleitete, der Eigenart des
Mädchens angepaßte turneriſche Betätigung für die
betreffenden Schülerinnen gehabt hat, laſſen es an
gezeigt erſcheinen, dem Mädchenturnen tunlichſt Ver
breitung zu geben. Zu dieſem Zwecke iſt anzu
ſtreben, daß auch in den Volksſchulen und,
ſoweit es nicht bereits geſchieht, den Mittelſchulen,
und zwar auf der Mittel und der Oberſtufe, in
wöchentlich zwei Stunden verbindlicher Turnunterricht
erteilt wird. Wo es ohne Schwierigkeiten und Zeit
verluſt möglich iſt, kann derſelbe ſtatt in zwei ganzen
auch in vier halben Stunden gegeben werden.
Wünſchenswert iſt, daß auch auf der AUnterſtufe
Turnſpiele und Vorübungen ſtattfinden. Daneben
iſt tunlichſt auch außerhalb der Schulſtunden Anregung
und Gelegenheit zur Teilnahme an Jugendſpielen im
Freien zu geben. Ich vertraue, daß die königlichen
Regierungen der Pſlege und Förderung dieſes
Unterrichtsgegenſtandes, der zur Erhaltung und
Kräftigung der Volksgeſundheit beizutragen in hervor
ragendem Maße geeignet iſt, beſondere Fürſorge zu

wenden werden
Der neue Telegrammtarif iſt kürzlich er

ſchienen. Man erſteht daraus, daß das Telegraphieren
im allgemeinen erheblich verbilligt worden iſt. Nach
überſeeiſchen Ländern freilich iſt das Depeſchieren
immer noch ein koſtſpieliges Vergnügen. Am
teuerſten iſt die Worttaxe der Telegramme nach der
Weſtküſte Afrikas-“ Die Zahl der Abkürzungen hat
ſich vermehrt; die gebräuchlichſten davon ſind
D. (ringend), für vorauszubezahlende Antwort
telegramme gilt die Bezeichnung RP, für dringende
Antworten RPD. Jm Verkehr mit dem Auslande iſt
die Zahl der für das Antworttelegramm vorausbezahlten
Wörter in jedem Falle beſonders anzugeben, zum Bei
ſpiel R 10. Soll das Telegramm verglichen werden,
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ſo ſind die Buchſtaben TC vor das Telegramm zu
ſetzen. P bedeutet Empfangsanzeige; für brief
liche Empfangsanzeige PCP ſind 40 Pfg. zu zahlen
Soll ein Telegramm dem Empfänger nachgeſchickt
werden, ſo iſt das durch die Buchſtaben S auszu
drücken RO heißt offen zu beſtellendes Telegramm,
MP eigenhändig abzugeben, L Eilbote bezahlt. Soll
ein Telegramm vervielfältigt werden, ſo laute der
diesbezügliche Vermerk I Adreſſen. Die
Koſten der Vervielfältigung betragen für je 100 Worte
oder einen Teil davon 40 Pfennig. Nach Amerika
ſind jedoch dieſe Telegramme unzuläſſtig. Wird von
einem Telegramm Abſender von der Poſt eine Quittung
verlangt, ſo ſind dafür 10 Pfennig Gebühren zu
entrichten; dieſen Betrag kann ebenfalls ein Poſtbote
beanſpruchen, der ein Telegramm zur Poſtanſtalt be
fördert.

Drei Mittel zur Erfriſchung. Bei
großer Erhitzung hüte man ſich 1. vor haſtigem Ge
nuß kalter Getränke. Bei trockener Kehle und heftigem
Durſt nehme man zunächſt mehrmals kühles Waſſer
in den Mund und gzurgle auch damit. Es tritt dar
auf ſofort eine merkliche Erfriſchung der Mund und
Halsſchleimhäute ein. Erſt dann trinke man friſches
Waſſer in kleinen Schlucken, nie in langen Zügen.
2. Man halte beide Handgelenke zirka fünf Minuten
lang in kaltes Waſſer wenn man's haben kann
in fließendes Waſſer oder unter die Waſſerleitung
Der ganze Körper kühlt ſich ſo auf eine angenehme
und gefahrloſe Weiſe ab, auch der Durſt verliert
ſich und man fühlt ſich geſtärkt wie durch ein kaltes
Bad. Man wendet dieſes Mittel vielfach in heißen
Ländern an, bei uns iſt es noch wenig bekannt.
Dasſelbe gilt von kurzen, zwei bis vier Minuten
währenden kühlen Fußbädern. 3. Man entkleide ſich
vollſtändig und nehme fünf bis zehn Minuten lang
ein Luftbad. Jnzwiſchen kühlen die abgelegten Kleider
angenehm aus. Jeder empfindet eine wohltätige Be
lebung, nachdem er ſich wieder angekleidet hat. Durch
dieſe einfachen, koſtenloſen und wenig zeitraubenden
Maßnahmen läßt ſich leicht die Anſpannung infolge
der Hitze bekämpfen, laſſen ſich Kopfſchmerzen und
gaſtriſche Verſtimmungen verhüten.

W. Pilze. Der Regen der letzten Wochen hat
das Gedeihen einer Pflanzenart, der Pilze ſehr ge
fördert. Jhr Wachstum iſt ſprüchwörtlich. Faſt über
Nacht erſcheinen ſie, entwickeln ſich in wenigen Tagen

außerordentlich raſch, um ebenſo ſchnell wieder zu
vergehen Es iſt daher nötig, ſie in dem richtigen
Zeitpunkte zu pflücken und zu verbrauchen. Geſchieht
das nicht, ſo iſt der Pilz wertlos oder bewirkt ſogar
Schaden. An und für ſich ſind Pilze ein ſehr gutes
und wohlſchmeckendes Nahrungsmittel, deſſen Wert
noch lange nicht genug geſchätzt wird. Freilich
hat man ſich vor Giftpilzen ängſtlich zu hüten
und darf nur ſolche genießen, deren ungefähr
liche Art einem genau bekannt iſt. Ver
giftungen durch Pilze ſind häufig und meiſt ſehr
ſchwer. Derſelbe Pilz, der bei der einen Perſon
giftig wirkt, erweiſt ſich merkwürdigerweiſe oft bei der
anderen als unſchädlich, ſo daß es ſchwer zu ſagen
iſt, welcher giftig iſt und welcher nicht. Er kann
ungiftig ſein und doch ſchwere Krankheitserſcheinungen
hervorrufen. Die Pilze ſind als ſehr eiweiß und
fettreiche Nahrungsmittel ſchwer verdaulich. Uebermaß
im Genuß erſcheint daher oft einer Vergiftung ähnlich.
Pilze gehen aber auch ſehr leicht in Fäulnis über und
erzeugen dann eine Art von Leichengift. Erkrankungen
des Magen und Darmkanals und des Nervenſyſtems
werden durch dasſelbe hervorgerufen. Uebelkeit, Er
brechen, Durchfälle, Delirien und Krämpfe ſind die
Symptome. Man tut gut, ſofort ſtarke Abführmittel
zu geben. Auf alle Fälle hole man ſofort einen
Arzt. Unterricht in der Schule und polizeiliche Be
aufſichtigung der auf den Märkten feil gebotenen
Pilze könnten manchen Vergiftungsfall verhüten.

Die Verpflichtung des Trinkgeld
gebens von Reiſenden an den Hausdiener iſt
vom Landgericht in Halberſtadt bejaht
worden. Wie wir vor einiger Zeit mitteilten, kam
das Gewerbegericht in Berlin in einem ähnlichen
Streitfalle zu dem Ergebnis, daß die Trinkgelder
forderung des Hausdieners gegenüber dem Reiſenden
nicht berechtigt ſei. Wie erinnerlich, wurde damals
ein Hausdiener, als er den Reiſenden an dieſe ver
meintliche Verpflichtung etwas taktlos mahnte, ſofort
von dem Hotelbeſitzer entlaſſen Dieſe Maßnahme
hatte das Gewerbegericht anerkannt. Ebenſo ent
ſchied auch zunächſt das Amtsgericht in dem Halber
ſtädter Prozeß, den ein Hausdiener gegen einen Arzt,
der ihm das Trinkgeld verweigerte, angeſtrengt hatte.
Als Berufungsinſtanz kam aber das Landgericht zu
der gegenteiligen Auffaſſung und begründete ſeine Ent
ſcheidung damit, daß es der allgemeinen Verkehrsſitte
Und den Anſchauungen des täglichen Lebens entſpreche,

wenn der Gaſt beſondere Dienſtleiſtungen, wie z. B.
die Stiefelreinigung uſw. vergüte. Der vom Haus
diener geforderte Trinkgelderſatz von 25 Pfennigen aber

wurde auf 20 Pfennige herabgeſetzt. Zu dieſer
diametral gegenüberſtehenden Entſcheidung zweier Ge
ichte in einer das Publikum lebhaft intereſſterenden

'Geſtell, ſelbſt verletzt worden war.

Streitfrage erſcheint es in hohem Grade wünſchens
wert, daß endlich einmal eine grundſätzliche gerichtliche
Entſcheidung in der Trinkgelderfrage getroffen wird.

Das Pferd eines hieſigen Fleiſchermeiſters ging
Donnerstag morgen auf der Lauchſtedterſtraße durch
Der Wagen wurde gegen einen Baum geſchleudert,
wodurch der Führer des Wagens herausſtürzte und
ſich am Bein einige Verletzungen zuzog. Die Stränge
und Halskette des Pferdes riſſen infolge des Anpralls
und raſte das Tier dann weiter durch die Moltkeſtraße
nach dem Roten Brückenrain zu, wo es endlich an
der geſchloſſenen Barriere des Bahnüberganges zum
Stehen gebracht und ſeinem Beſitzer wieder zugeführt
werden konnte.

Unſer Stadtorcheſter veranſtaltet heute,
Freitag, abend ſein 6. Abonnements- Konzert
im Garten der „Reichskrone“. Das Programm bietet
eine vortreffliche Auswahl beliebter Kompoſitionen und
ſei daher auch an dieſer Stelle noch beſonders auf
den bevorſtehenden muſikaliſchen Genuß hingewieſen.

(Theater.) Guſtav von Moſer's allerliebſtes
Luſtſpiel „Der Salontyroler“ mit Fräulein
Fanny Muſäus als Marianne gelangt heute Freitag
zur Aufführung. Der Beſuch dieſer Vorſtellung iſt
ſehr zu empfehlen.

Hus den Kreisen Merseburg und Querkurt.
W. Spergau, 26. Juli. Der wber 80 Jabre

alte Landwirt Joſef Seidel iſt geſtern beim Abladen
von Roggen auf ſeinem Hofe verunglückt. Er fiel
von dem hochbeladenen Wagen in die Schoßkelle und
zwar ſo unglücklich, daß er eine 10 Centimeter lange
Kopfwunde und einen ebenſo langen bis auf den
Knochen gehenden Riß im Oberſchenkel davontrug.
Beide Wunden mußten zugenäht werden, und wird
es wohl ſechs Wochen dauern, bis er wieder herge
ſtellt ſein wird.

X. Cröllwitz, 26. Juli. Als eine bedauerliche
Folge der allzu häufigen Niederſchläge der letzten
Wochen tritt in den hieſigen und den benach
barten Fluren auf den Weizenfeldern der Brand
auf. Jeder Landwirt weiß, welch unliebſamer
Gaſt dieſer Pilz iſt und wie ſchwer ſeine
Sporen zu töten ſind. Deſto mehr ſei jeder
bemüht, ſeinen Saat Weizen im kommenden Jahre
mit den Mitteln zu bearbeiten, die die Wiſſenſchaft
dem Landwirt zur Bekämpfung des Brandes an die
Hand gegeben hat.

W. Dürrenberg, 26. Juli. Die Zahl der
Kurgäſte hat ſich hier gegen die Vorjahre in erfreu
licher Weiſe vermehrt. Bis zum 20. d. M. waren
2757 Perſonen als Kurgäſte angemeldet gegen 2545
Perſonen im Vorjahre. Gewiß ein Zeichen, daß die Be
mühungen der Badedirektion, den Aufenthalt hier ſo
angenerm wie möglich zu machen, allgemeine An
erkennung finden.

Aus vergangener Zeit für unsere Zeit.
Eines der abſcheulichſten Attentate wurde am

28. Juli 1835 ausgeübt gegen den „Bürgerkönig“ Louis
Phillipp von Frankreich. Der König nahm an dieſem Tage,
dem Jahrestag der Revolution, die ihn zum König gemacht,
eine große Heerſchau ab. Ein großer Teil des militäriſchen
Schauſpiels war bereits beendet, als plötzlich eine Exploſion
gehört wurde und ſich die Szene in ein Schlachtfeld ver
wandelte. Ein Kugelregen ſchlug in das Gefolge des Königs
ein; Offiziere, Nationalgarden, Zuſchauer, zwei Generale
(darunter Marſchall Mortier) lagen am Boden, 14 Perſonen
waren getötet. Der König, das eigentliche Ziel des hölliſchen
Ueberfalles, und ſeine Söhne waren unverletzt. Während
Louis Philipp mit Geiſtesgegenwart ſeinen Weg fortſetzte,
wurde der Mörder ergriffen, der bei Entladung ſeiner Höllen
maſchine, einer Reihe von 25 Flintenläufen auf beweglichem

Der Attentäter war ein
verkommenes Subjekt, das, von der allgemeinen Unzufrieden
heit durchdrungen, dies Kapitalverbrechen ausgeübt hatte.

Wetterwarte.
Vorausſichtliches Wetter am 28. Juli: Warmes,

wechſelnd bewölktes Wetter mit Gewittern und Regen
güſſen. 29. Juli Fortgeſetzt warmes, zeitweiſe
heiteres, vielfach wolkiges Wetter mit Gewitterregen.

Vermischtes.
Ein Breslauer Poker-Kaſino.) Eine ſenſationell

Enthüllung bringt die „Bresl. Volkswacht über ein Bres
lauer PokerKaſino. Beteiligt ſeien Mitglieder des ſchleſiſchen
Hochadels und des Schleſiſchen Rennvereins. Nach dent ver
öffentlichten Tarif lautet unter anderem: 20 Mk. für Vanken
bis 1000 Mk., 40 Mk. bis 2060 Mk., 60 Mk. bis 5000 Mk.
Die Caiſſiers haben ſtrenge Order, auf Zahlung des Karten
geldes zu halten. Unterzeichnet iſt Graf Kospoth, ſoweit be
kannt, Kurator der Liegnitzer Fürſtenſchule.

(Schwarze Pocken.) Der Korreſpondent des „Brüſſeler
Petit Bleu“ telegraphiert ſeinem Blatte, daß in Paris eine
Epidemie von Schwarzen Pocken ausgebrochen iſt.
48 Fälle ſind bereits konſtatiert. 21 Perſonen wurden ins
Hoſpital gebracht. Die Geſundheitsbehörden haben bereits um
faſſende Vorſichtsmaßregeln getroffen, um die Ausbreitung der
Epidemie zu verhindern.

Eine unangenehme Ueberraſchung) wurde
einem Charlottenburger Schlächtermeiſter und Wurſtfabrikanten
zuteil, als er morgens aus der EngrosMarkthalle zurückkehrte.
Seine junge, ſchöne Ehefrau, die er in einem Buttergeſchäſt,
wo ſie Verkäuferin war, kennen gelernt und zu ſeiner zweiten
Frau erkoren hatte zu Oſtern hat er ſich in London trauen
laſſen war ſpurlos verſchwunden. Sie hatte aber, nach der

Verkehr durch den Tunnel zurzeit abgeſchnitten iſt.

„N. Z.“ ſich durchaus nicht leichtſinnig davon gemacht, ſondern
erſt den ihren Gatten gehörigen Geldſchrank, zu dem ihr die
Schlüſſel in die Hände gefallen waren, eine ſehr bedeutende
Summe man behauptet etwa 2 000 Mk. entnommen
Die Spuren der Ausreißerin ſollen nach London führen.

on Bienen überfallen.) Ein Bierkutſcher ſchlug
mit ſeiner Peitſche bei Dux nach ſchwärmenden Bienen, wurde
aber von den Bienen ſo zerſtochen, daß er im bewußt
loſen Zuſtande ins Teplitzer Krankenhaus gebracht werden
mußte und in Lebensgefahr ſchwebt. Auch die Pferde wurden
arg zugerichtet.
Ein Zwiſchenfall.) Bei dem Bürgermeiſter- Eſſen
in Antwerpen ereignete ſich ein Zwiſchenfall. Der „Petit
Bleu“ meldet darüber, daß der Direktor der königlichen
Zoologiſchen Geſellſchaft, Lhoeſt, einen in der Uniform der
Freiheitskämpfer von 1830 gekleideten Chimpanſen mit
gebracht habe, der ſeine Runde um die leere Tafel machte Der
Abgeordnete Delvaux proteſtierte heftig gegen dieſe Verhöhnung
des Unabhängigkeitsfeſtes und verließ den Saal. Der Affe wurde
hierauf entfernt.

Einen Automobilunfall) ſoll der Kraftwagen des
Fürſten Ferdinand von Bulgarien, der ſich mit
ſeinem früheren Berater, Hofrat Fleiſchmann aus Bamberg,
in dem Gefährt befand, in der Nähe von Ebern in Ober
franken verurſacht haben. Die dortige Polizei verſtändigte
telegraphiſch die Behörden in Bariberg, daß ein in der Richtung
nach Bamberg fahrendes Automobil eine Chaiſe über
fahren habe. Es wurde um Anhaltung des Kraftwagens
erſucht. Bald darauf kam auch das beſchriebene Automobil
in Bamberg an und wurde ſiſtiert. Jn dem Wagen befanden
ſich der Fürſt und Hofrat Fleiſchmann.

Ein großer Brand) äſcherte Dienstag gegen Abend
einen Teil der Fabrik für Beleuchtungsgegenſtände von Schaeffer
und Walcker Akt.Geſ. in der Lindenſtraße zu Berlin ein.
Allem Anſcheine nach iſt der Brand durch Kurzſchluß entſtanden.

(Der Tunneleinſturz in Altenbeken.) Die
langwierige Verkehrsſtörung infolge des Tunneleinſturzes wird
auf der Strecke um ſo ſchwerer empfunden, als darauf täglich
weit über 100 Züge verkehrten, die jetzt in der Richtung nach
Paderborn und Warburg abgelenkt werden müſſen. Die
Schnellzüge Aachen Berlin werden über Hamm Minden
geleitet. Ueber die Urſache des Eiſenbahnunglücks ſchreibt das
„Weſtf. Volksbl.“: Schon ſeit Jahren war der (zu Beginn
der 50er Jahre erbaute) Tunnel in ſchlechtem baulichen Zu
ſtande, dem alle Bemühungen der Eiſenbahnverwaltung nicht
durchgreifend abhelfen konnten. Es lag dies einerſeits an dem
zur Verwendung gelangten Material und anderſeits auch an
der fehlerhaften, um nicht zu ſagen unverantwortlichen
Arbeit bei der Herſtellung des Tunnels. Ein anderer
Bericht aus Paderbvorn beſagt: Das Tunnelgewölbe iſt
ungefähr in der Mitte des 1640 Meter langen Tunnels auf eine
Strecke von 30 bis 40 Metern eingeſtürzt, die Schuttmaſſen
füllen das Gewölbe teilweiſe bis zur Decke, ſo daß jeder

Die Auf
räumungsarbeiten werden ſich ſehr ſchwierig geſtalten, zumat
da Nachſtürze nicht ausgeſchloſſen, bei der allgemeinen
Mangelhaftigkeit des Gewölves vielmehr ſehr wahrſcheinlich
ſind. Es war ſchon lange die Rede von der Abſicht, den
Tunnel zu erweitern und für ein drittes Gleiſe herzurichten
vielleicht wird das bei dieſem Anlaſſe zur Ausführung gelangen,
und in dem Falle würde die Sperrüng jedenfalls länger als
ein Jahr währen müſſen.

Einen Ueberfall auf eine militäriſche Pa

e e r everübt. Dort ſind W Ferr ein
regiments aus Ansbach einquartiert, die bei Neu en
im Gefechtsſchießen vornehmen. Als nun der die Patrouille
führende Unteroffizier Ott die Gaſtwirtſchaften nach Militär
„Spätlingen“ abſuchte, wurde er, wie ſchon kurz mitgeteilt,
gegen Mitternacht auf der Straße von einer Rotte junger
Burſchen überfallen und derart mißhandelt, daß er bewußtlos
liegen blieb erſt nach Verlauf von etwa zwei Stunden wurde
der Bedauernswerte in ſeinem Blute ſchwimmend aufgefunden
und durch die benachrichtigte Sanitätskolonne ſofort nach dem
Garniſon Lazarett in Nürnberg gebracht Als Hauptbeteiligter
bei der brutalen Tat wurde bald darauf der verheiratete
Tagelöhner Knorr ermittelt und verhaftet er hatte den Unter
offizier mit einem Holzſcheit hinterrücks niedergeſchlagen, während
ein Bäckergeſelle ihn des Säbels beraubte. Weitere Verhaf
tungen ſtehen bevor. Die Patrouille hatte bei ihrem erſten
Rundgange um 9 Uhr abends in einer Gaſtwirtſchaft einen
Ziviliſten verhaftet, der einige im Lokale anweſende Ulanen zum
Widerſtande aufgereizt haben ſoll.

Wegen Mißhandlung) eines Untergebenen wurde
der Unteroffizier T. von der 9. Kompagnie des Königin
Auguſta Regiments in Berlin in Unterſuchungshaft genommen.
Dieſer Fall hängt mit dem kürzlich gemeldeten Verſuchegdes
Füſiliers Jasper, ſich zu erſchießen, zuſammen. J. befindet
ſich noch vernehmungsunfähig im Lazarett. Eine Vernehmung
der ganzen Korporalſchaft führte zu der Jnhaftnahme des
Unteroffiziers, der von der Unteroffizierſchule kam und dem
Regiment ſeit dem Jahre 1901 angehört.

Ein Unglückstag) war der letzte Sonntag für das
Rennen in Königsberg. Jm Koalitionsrennen ereignete
ſich dort ein Maſſenſturz, indem „Grasmücke“ zu Fall kam
und „Freya“ ſowie „Bitte ſehr“ über ſie hinwegſtürzten.
Grasmücke, eine vierjährige Fuchsſtute der Frau J. Spindler,
brach das Kreuz und mußte getötet werden, während die
anderen Pferde leichtere Verletzungen erlitten. Jockey Holbohm
ſtürzte ſehr unglücklich und zog ſich ſchwere Beſchädigungen
der Wirbelſäule zu, Jockey Scholz brach den rechten Arm.

(Die Berliner Normalzeit,) die bereits über
ganz Europa verbreitet iſt, wird demnächſt auch ihren Einzug
in Amerika halten. Die chileniſche Regierung hat Herrn
Erneſt Grove, den erſten Obſervator der Sternwarte in
Santiago, nach Berlin geſchickt. Der chileniſche Regierungs
vertreter beſuchte die Zentrale der Normalzeit in der Wilhelm
ſtraße, ihre Filialen, die Zeiteinrichtungen für die preußiſch
heſſiſchen Eiſenbahnen auf dem Schleſiſchen Bahnhof uſw. Jn
Chile ſoll nicht nur eine zentrale Uhranlage nach Berliner
Muſter eingerichtet werden, ſondern es ſollen auch die chileniſchen

Eiſenbahnen ihre Uhren wie die preußiſchen ſtellen. Auch das
Fällen der Zeitbälle in den Häfen Chiles ſoll nach deutſchem
Muſter eingerichtet werden. Die Berliner Normalzeit regett
das Fallen des Zeitballes in Bremen.

Einen ungewöhnlich ſtarken Zuzug) hat
Berlin in den letzten Wochen aufzuweiſen. Die Zuziehenden
ſind zum größten Teil deutſchſprechen de Ruſſen, welche
durch die in ihrem Vaterlande herrſchenden Unruhen veranlaßt,
der Heimat den Rücken zu kehren, um ſich in Deutſchland
dauernd niederzulaſſen. Bemerkenswert iſt, daß die Anziehenden

meiſt wohlhabende Leute ſind, die größere Wohnungen mieten
und ſofort beziehen. Die Nachfrage nach augenblicklich leer
ſtehenden Wohnungen iſt infolgedeſſen augenblicklich groß und
macht ſich beſonders im Nordweſten der Stadt bemerkbar



gefahr 300 Flaſchen Wein und Ligt

GHingerichtet) wurde am Dienstag morgen in
Schneidemühl das Dienſtmädchen Urbaniak, die ſeinerzeit
den jungen Sohn ihres Dienſtherrn ermordet hatte.

Einem treibenden Wrack) begegnete der däniſche
Paſſagierdampfer „Thor“ 20 Seemeilen nördlich von Kolberg.
Das Wrack war ein mit Brettern beladener Dreimaſtſchoner,
der von der Beſatzung verlaſſen war und auf der Ladung
ſchwamm. Die Bergung des Wracks mißlang damals wegen
hoher See. Später jedoch iſt es bei Laſſehne nächſt Kolberg
angetrieben worden. Nach einem an Bord vorgefundenen
alten Logbuch, das bis 1900 reicht, iſt das Wrack die ſchwediſche

Bark „Johann Fredrik“, Kapitän Guſtaffſon, aus Radmanſö
in Schweden.

(Der Tod des däniſchen Jngenieurs Hanſen,)
deſſen Leiche vor etwa vier Wochen auf dem Gleiſe der
Potsdamer Bahn bei Zehlendorf gefunden wurde, beſchäftigt
die Berliner Kriminalpolizei. Die Kopenhagener Polizeibehörde
vertritt nämlich die Anſicht, daß Hanſen möglicherweiſe er
mordet worden ſei. Hanſen war nach Berlin gekommen,
um eine Erfindung zu verwerten und ſtand mit einer Firma
deswegen in Unterhandlungen, die bereits dem Abſchluß nahe
waren. Er war mehrere Male mit einem Vertreter der
Firma zuſammen, welcher, wie Hanſen an Verwandte in
Kopenhagen mitteilte, auf ihn einen wenig günſtigen Eindruck
machte, und der Jngenieur beſürchtete, daß ihm die Pläne ſeiner
Erfindung geſtohlen werden könnten. Jn einem Schreiben
vom 26. Juni, das ebenfalls nach Kopenhagen gerichtet war,
teilte Hanſen mit, daß das Geſchäft nunmehr zum Abſchluß
komme. Am 27. Juni morgens verließ er ſein Hotel und wurde
am folgenden Morgen auf der Bahnſtrecke tot aufgefunden
Sein Körper war vom Zuge zermalmt worden. Bei der
ſeinerzeit ſtattgehabten Leichenſchau wurden Spuren, die auf
ein an dem Toten verübtes Verbrechen ſchließen laſſen
könnten, nicht entdeckt. Der Ingenieur iſt auch nicht beraubt
worden.

Falſche Markſtücke) ſind ſeit einigen Tagen im
Norden und Nordoſten Berlins maſſenhaft im Umlauf.
Sie tragen das Münzzeichen A. A und zeigen die Jahreszahl
1887. Die Fälſchung iſt ſehr geſchickt ausgeführt die Aus
führung der Prägung gleicht genau den echten Münzen. Auch
der Klang iſt faſt derſelbe. Die gefälſchten Markſtücke ſind
aber etwas leichter wie die echten, das Ausſehen iſt mehr
blaugrau; vor allem aber ſind ſie dadurch erkenntlich, daß ſie
ſich immer fettig anfühlen. Die Polizei ſcheint eifrig auf der
Suche nach der Falſchmünzerbande zu ſein; wenigſtens ſind
ſchon zahlreiche Feſtnahmen von Beſitzern der gefälſchten
Münzen erfolgt. Bisher handelte es ſich dabei aber immer
um Leute, die ſelbſt auf den Schwindel hineingefallen waren
und die Münzen ausgeben wollten, ohne die Fälſchung ent
deckt zu haben.

(Als ein ſchlechter Scherz) erweiſt ſich der Raub
der Schillerbüſte in Göttingen. Es hat ſich herausgeſtellt,
daß die Büſte von jungen Leuten im Uebermut in die Feld
mark verſchleppt worden iſt, wo ſie jetzt erheblich beſchädigt auf
gefunden wurde. Hoffentlich wird den Tätern für dieſen „Scherz“
aber ein ſtrafrechtlicher Denkzettel verabfolgt werden.

Ein fideles Zechgelage) hatte die Feuerwehr
in Wahrburg (Mark) im Keller eines brennenden Hauſes
veranſtaltet. Jm Hauſe des Eigentümers Seger war ein
Giebelbrand ausgebrochen, der mit großer Schnelligkeit um ſich
griff, ſo daß die Wehr nur den Brandherd auf das Haus
beſchränken konnte. Jm Keller des brennenden Hauſes lagerten

igentümer war damit
einverſtanden, daß nach erfolgter Bergung die Wehr auch ein
paar Flaſchen zur Stärkung leeren ſollten. Etwa 15 Feuer
wehrleute ſtiegen nun in den Keller hinab, während über
ihnen das Haus noch brännte und nahmen eine mehr als
ausreichende Stärkung gleich an Ort und Stelle vor.
Viele Flaſchen wurden zwar hinausgereicht, aber eine ſtattliche

nzahl kam leer zum Vorſchein, die die Wehr inzwiſchen zum
„Löſchen“ benutzt hatte. Da der Wein warm war, blieb die
Wirkung nicht aus. Laute luſtige Lieder ertönten aus dem
Keller, während oben die Flammen praſſelten. Drei oder vier
Wehrmänner waren ſo angeheitert, daß ſie nach Hauſe geführt
werden mußten. Leider hat der Brand noch ein trauriges
Nachſpiel gehabt. Als man Tags darauf einen Giebel des
Hauſes einreißen wollte, warf dieſen der Sturm nach dem
Standort der Zuſchauer. Der 23 jährige Poſthilfsbote Wilhelm
Gericke wurde unter den Trümmern begraben und erlitt ſo
ſchwere Verletzungen, daß er bald darauf ſtarb.

e

Citeratur, Kunst und Gissenschaft.
em. Verlag pon Karl, Rieſel s Reiſe

bureaun, Berlin, Unter den Linden 57, erſcheint
ein Jnter nationaler Hotel führer ein kleines, hand
liches Heftchen, welches in allen vom Verkehr berühr ten
Plätzen, ſowie in Kur und Badevrten von ganz Europa
empfehlenswerte Hotels nennt. Eine Anzahl dieſer Hotels
gewährt dem ſich im Beſitze von Karl Rieſel's Hotelführer be
ſindlichen Reiſenden Ermäßigungen auf die regulären Preiſe.
Dieſer „Hotelführer“, der jedem Vergnügungs- oder Geſchäfts
reiſenden von großem Nutzen ſein kann, iſt daher aufs Wärmſte
zu empfehlen. Der „Hotlelſührer“ iſt ſoeben im 19. Jahrgang
erſchienen und iſt in obengenanntem Verlag jederzeit koſtenlos
erhältlich.

Gerichtsverhandiungen.
Halle, 26. Juli. Durch unvorſichtiges Um

gehen mit der Schießwaffe den Tod eines
Kameraden, des Küraſſiers D., verurſacht zu haben,
war angeklagt der im zweiten Jahre dienende Küraſſier V. Sch.
von der 3. Eskadron des Küraſſier Regiments v. Seydlitz Nr. 7
in Halberſtadt. Das Unglück paſſierte am 14. Juni auf dem
Truppenübungsplatz Altengrabow gelegentlich einer Regiments
übung. Nach Beendigung eines Schützengefechts kommandierte
der Führer der Abteilung, zu der der Angeklagte gehörte, zu
ſichern, kehrt zu machen und „Marſch“. Hierbei mußte die
Abteilung einen Abhang hinunter paſſieren. Als dann das
Kommando „entladen“ erfolgte, fiel ſogleich aus dem Karabiner
des Augeklagten ein Schuß. Der Holzflock der Platzpatrone
traf den Vordermann des Sch., den im Herbſt v. J. ein
getretenen Küraſſier D., in den Rücken. Es entſtand eine
lange Wundröhre mit Holzſplitterchen von der Platzpatrone
und eine innere Blutung, ſo daß alsbald der Tod durch Ver
blutung eintrat. Der Vertreter der Anklage erachtete den An

klagten für ſchuldig, durch unvorſchriftsmäßigen Gebrauch desKoarahiners den Tod des Küraſſiers Dehne verurſacht zu haben,

und beantragte 4 Monate Gefängnis. Das Gericht ſah ein
Verſchulden des Angeklagten ebenfalls darin, daß er als Soldat
im zweiten Dienſtjahre die erforderliche Geſchicklichkeit und Vor
ſicht, die beim Dienſte mit Schußwaffen beſonders notwendig
iſt nicht beobachtet hat. Seine Beſchränktheit und Ungelenkigkeit

J wurden ihm aber zugute gerechnet und eine Strafe von
2 Monaten Gefängnis für ausreichend erachtet.

Halle, 26. Juli. Auf Friedhofsraub hatte der
Gärtner Reinhold Helling ſein Geſchäft begründet. Nach
ſeiner Entlaſſung aus dem Zuchthauſe ließ er ſich im Sommer
vorigen Jahres in Eisleben nieder. Das Stehlen der Blumen
von Gräbern war ſchon früher ſeine Spezialität geweſen. Jm
November zeigten ſich auf dem hieſigen Südfriedhofe wiederholt
Gräber ihrer Blumen beraubt. Der Dieb war offenbar über
den Zaun geſtiegen und hatte ſich nachher anf demſelben Wege
mit ſeinem Korbe entfernt. Da die Auslobung einer Belohnung
für die Ermittelung des Diebes erfolglos blieb, legten ſich zwei
Wächter nachts auf die Lauer und erwiſchten den Angeklagten,
der gerade im Begriff war, Blumen, Blattſchmuck, Palmen
wedel und Kranzbänder von einem Erbbegräbnis zu ſtehlen.
Helling war jedesmal nit der Eiſenbahn von Eisleben nach
Halle gefahren um auf dieſe Weiſe ſein Warenlager zu aſſortieren.
Das hieſige Landgericht hat Helling am 8. Mai wegen
Diebſtahls zu einem Jahre ſechs Monaten Zuch thaus
verurteilt. Seine Reviſion, in welcher er beſtritt, die Tat
begangen zu haben, wurde geſtern vom Reichsgericht ver
worfen.

Ein ungetreuer Kompagnieſchreiber, der
Gefreite Hüllgis von der 2. Kompagnie des Auguſtaregiments
in Berlin, würde vom Kriegsgericht der zweiten GardeJnfan
terie Diviſion zu zwei Monaten Feſtung, Degradation und
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt.
Bei mehreren Grenadieren wurde von Angehörigen brieflich an
gefragt, ob Geldſendungen bei ihnen angelangt ſeien.
Da dies nicht der Fall, wurde dem Feldwebel Meldung
gemacht. Dadurch kam eine Unterſuchung zu Stande mit dem
Ergebnis, daß H. 123 Mk. die mit der Poſt für Soldaten
eingegangen waren, unterſchlagen hatte.

Koburg, 26. Juli. Wegen vorſätzlicher Brand
ſtiftung hatte ſich der kaum 12 jährige Schulknabe Adolf
S eifert aus Sonneberg, Sohn des dortigen Kreiskaſſierers,
vor der hieſigen Strafkammer zu verantworten. Am
I1. April d. J. brannte das Hinterhaus des Mühlenbeſitzers
Hartung vollſtändig nieder, wodurch ein Schaden von
15000 Mark entſtand. Der Angeklagte, welcher erſt am
14. Februar d. J. das ſtrafmündige Alter erreicht hat, war
kurz vor Ausbruch des Feuers von einer Hausbewohnerin be
merkt worden, wie er in fluchtartiger Eile das fragliche Grund
ſtück verließ Auch der Knecht des Mühlenbeſitzers hatte ihn
kurz zuvor vom Heuboden heruntergejagt. Trotz ſeines hart
näckigen Leugnens wurde der jugendliche Miſſetäter zu der
geſetzlichen Mindeſtſtrafe von einem Jahre Gefängnis
verurteilt.

Wegen Mißhandkung eines Untergebenen
wurde nach der „Volksztg.“ vom Kriegsgericht in Frankfurt
a. O. am Freitag der Hauptmann Alfred Böning
vom Jnfanterie- Regiment Nr. 48 in Küſtrin zu zwölf
Tagen Stubenarreſt verurteilt. Er hatte einem zu einer
Reſerveübung eingezogenen Lokomotivheizer aus Berlin beim
Zurechtrücken des Koppels einen Fauſtſchlag gegen den Unterleih
verſetzt, ſo daß der Verletzte noch nach ſeiner Entlaſſung
Schmerzen und Beſchwerden hatte. Die Eiſenbahnbehörde hat
darauf die Sache zur Anzeige gebracht. Hauptmann VBöning
iſt wegen ähnlicher Vergehen ſchon vorbeſtraft.

S Degen und Nahrungsmittel-
fälſchung wurden, wie man aus Bamberg berichtet, die
Kognakfabrikanten Hourdeaux, Adler und Höfer zu Gefängnis
ſtrafen von 172 Monaten bis zu drei Jahren verurteilt, Adler
außerdem zu dreijährigem Ehrverluſt.

Drei Tage Gefängnis wegen Urkunden-
fälſchung erhielt ein Landwirt aus Heyda bei Eiſenach.
Er hatte auf die Ausſchreibung einer Gänſehirtenſtelle
mit dem Namen eines anderen geantwortet, um dieſen zu
ärgern.

Der

Betrugs

Urheber des Eiſenbahnunglücks in
Schweeich bei Trier, der Weichenſteller Hafer wurde von
der Trierer Strafkammer zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt.
Bei dem Eiſenbahnunglück waren drei Beamte getötet und
zahlreiche Paſſagiere verletzt worden.

Landgerichts direktor Haſſe in Breslau,
gegen den ein gerichtliches Verfahren eingeleitet worden war,
weil er am 29. Dezember 1904 in Berlin auf den Erpreſſer
Läſchel geſchoſſen hatte, iſt durch Beſchluß des Landgerichts I

Berlin außer Verfolgung geſetzt worden, da er
nach Gutachten des ärztlichen Sachverſtändigen zur Zeit der
Tat un zurechnungsfähig war. Dieſem Gutachten hat
ſich auch das Medizinalkollegium mit einem Obergutachten an
geſchloſſen.

Am Kaiſers- Geburtstag hatte ein Vertrauens
mann der ſozialdemokratiſchen Partei in Altvna ſein Kind
von der Schulfeier, die an Stelle des ansgefallenen
Unterrichts getreten war, ohne Entſchuldigung fern gehalten.
Auf Grund der ſchleswig-holſteiniſchen Schulordnung erhielt
der Man deshalb einen Strafbefehl über 20 Mk. Er bean
tragte gerichtliche Entſcheidung. Zu ſeiner Verteidigung führte
er an, er habe ſein Kind deshalb nicht zur Schule geſchickt,
weil am Geburtstage des Kaiſers kein Schulunterricht ſtatt
fände; eine Schulfeier ſehe er nicht als Unterricht an. Das
Schöffengericht ſprach ihn frei. Die Amtsanwaltſchaft legte
Berufung ein und die Strafkammer erkannte auf 5 Mark
Geldſtrafe

Als einen geradezu frevelhaften Verſtoß
gegen das Leben ſeiner Mitmenſchen bezeichnete der Staats
anwalt die Handlungsweiſe des Automobilfahrers Paul
Thienicke, der Mittwoch unter der Anklage der fahrläſſige
Körperverletzung vor dem Berliner Strafrichter ſtand. Am
4. Mai d. J. fuhr der Angeklagte mit einem Automobil die
Königgrätzer Straße entlang. An der Ecke der Anhaltſtraße
war der Rentier Böhmert gerade im Begriff, den Askaniſchen
Platz zu kreuzen, als der Angeklagte in einem raſenden Tempo
heranſauſte. Obwohl er den vorſichtig über den Damm gehenden
Herrn rechtzeitig bemerkt haben mußte, fuhr der Chauffeur un
begreiflicher Weiſe direkt auf ihn zu. Herr Böhmert war vor
Schreck wie gelähmt und konnte ſich infolgedeſſen weder vor
noch rückwärts bewegen. Er wurde daher von dem Fahrzeug
ſo unglücklich zu Boden geriſſen, daß die Räder über beide
Beine hinweggingen und er ſchwere Verletzungen erlitt. Der
Staatsanwalt beantragte zwei Wochen Gefängnis. Das Gericht
ging jedoch über den Antrag hinaus und erkannte auf ein en
Monat Gefängnis Die Straße gehöre in erſter Linie
den Paſſanten und nicht den Automobiliſten, vor deren brutalen
Rückſichtsloſigkeiten das Publikum energiſch geſchützt werden
müßte.

Neueste Nachrichten.
Stuttgart, 27 Juli. Nachm. 2 Uhr H. T.

Der Erbprinz von Sachſfen-Weimar,B

Oberſtleutnant und Kommandeur des DragonerReg.
Nr. 25 in Ludwigsluſt, iſt heute früh zwiſchen 3--4 Uhr

bei einer Automobilfahrt bei Neuenberg
dadurch verunglückt, daß das Automobil bei einer
ſcharfen Kurve in einen Graben fuhr. Der Prinz
wurde herausgeſchleudert und brach mehrere
Rippen. Seine Begleiter blieben unverletzt.

Berkin, 27. Juli Der Deutſche Kaiſer
teilte dem däniſchen Hofe telegraphiſch mit, daß er
dem König Chriſtian von Dänemark dem nächſt
einen Beſuch abzuſtatten wünſche. Prinz
Oskar von Preußen feiert heute ſeinen Geburtstag

Lübeck, 27. Juli. Nach den „Lübeckiſchen An
zeigen“ ſandte der Kaiſer aus Wisby dem Bürger
meiſter Dr. Eſchenburg folgende Antwort auf ſeine
Huldigungsdepeſche vom 24. d. Mts.

Dem Senate und der Bürgerſchaft ſpreche Jch
Meinen Dank aus für die Mir anläßlich der An
kunft des Kreuzers „Lübeck“ dargebrachte Huldigung.

Wie in vergangenen Tagen hier in Wisby der
Name der freien Hanſeſtadt Lübeck in hohem An
ſehen ſtand, ſo ſoll auch der neue Kreuzer den Namen
Lübeck über alle Meere tragen und als ſtarker aber
friedebringender Schutz den deutſchen Handel auf
dem Erdenrunde begleiten
Paris, 27. Juli. Die hieſigen Zeitungen fahren

fort, ſich in Vermutungen über die Kaiſerbegeg
nung zu ergehen. Die halbamtlichen Blätter erhielten
der „Magdeb. Ztg. zufolge angeblich die Weiſung,
übereinſtimmend mit der ruſſiſchen Preſſe an der
Behauptung feſtzuhalten, daß Kaiſer Wilhelm
den Zaren zur Zuſammenkunft eingeladen habe.

Paris, 27. Juli. Nach Gerüchten an der Börſe
hätte Witte bei Rouvier das Verſprechen einer
ruſſiſchen Anleihe von 375 Millionen Franken
durchgeſetzt.

Paris, 27. Juli. Die Ausführung der neuen
geplanten Schiffsbauten wird aufgehoben und der
Ausbau der Flotte auf zehn Jahre ver
ſchoben werden.

Petersburg, 27. Juli. Neuerdings verlautet,
daß am Geburtstage des Thronfolgers (13. Auguſt)
von Moskau aus ein Manifeſt des Zaren er
gehen wird, in welchem die Reformen ange
kündigt werden.

Moskau 27. Juli. Generglgouverneur Trepo w
hat die Abhaltung aller Kongreſſe verboten.

Köslin, 27. Juli. Bei Henkenhagen im hieſigen
Kreiſe ſtrandete der däniſche Dreimäſter
„Johann Friedrich“. Das Schiff iſt verloren,
da ſein Hinterteil zertrümmert iſt. Das Schickſal
der Mannſchaft iſt unbekannt.

Hamburg, 27. Juli.
„Lulu Bohlen“ geht am 29. d. M. mit einem
Transport von 23 Offizieren und 280 Unteroffizieren
und Mannſchaften ſowie 500 Pferden nach Südweſt
afrika ab.

Breskau, 27. Juli. Die Bevollmächtigten des
Verbandes ſchleſiſcher Metallinduſtrieller ſowie der
hieſigen Waggon und Maſchinenfabriken haben die
Ausſperrung aller organiſierten hieſigen
Dreher vom 1. Auguſt ab beſchloſſen, falls nicht
die bei den einzelnen hieſtgen Betrieben ausſtändigen
Dreher am 31. Juli die Arbeit wieder aufgenommen
haben.

Bekgrad, 27. Juli.

Der Woermanndampfer

Der Ausſtand der Arbeiter
der Elektrizitätswerke droht einen Konflikt mit
Belgien herbeizuführen, da die Polizei zuläßt, daß
die Ausſtändigen bereits zwei Tage die Fabrik, die
Eigentum einer belgiſchen Geſellſchaft iſt, blockieren,
und auch nicht verhindert hat, daß der Dragoman
der belgiſchen Geſandtſchaft beſchimpft und am Be
treten der Fabrik gewaltſam gehindert wurde. Die
Ausſtändigen drohen mit der Zerſtörung der
Fabrik. Der belgiſche Geſandte iſt bei der Polizei
vorſtellig geworden.

London, 27. Juli. Miß Alice Rooſevelt,
die Tochter des amerikaniſchen Präſidenten, iſt in
Japan mit königlichen Ehren empfangen
worden. Bei ihrer Ankunft wurde ſie von einer un
geheuren Menſchenmenge begrüßt. Die Straßen waren
dekoriert und beflaggt. Abends fand eine Jllumination
ſtatt. Heute wird Miß Rooſevelt bei dem Kaiſer
von Japan dinieren. Die amerikaniſchen Zeitungen
machen ſich luſtig über „Prinzeſſin Alice“.

[h-—„ n GWaren und Produktenbörſe.
Berlin 26. Juli. Weizen 1000 kg Juli 173,00

Sept. 173,00 Dez. 175,25, Mk. Roggen 1000 kg Jult,
157,50 Sept. 147,00, Dez. 148,00 Mk. Hafer 1000 kg
139,25, Sept. 138,00, Mk. Mais 1000 kg runder loko Juli
137,00, Sept 125,50 Mk. Rüböl 100 kg Mai 48,10, Okt.
48,60 Mk. Spiritus 70 er loco Mk.

Das wärmere Wetter hat hier die Tendenz ermatten laſſen,
zumal das ausländiſche Depeſchenmaterial keine Anregung
bot und die Forderungen für ruſſiſchen und Donauroggen
teilweiſe entgegenkommender lauteten. Bei ruhigen Umſätzen
gaben Weizen und Röggenpreiſe 2 Mk. nach. Hafer Mk.
nach. Hafer auf Andienungen gedrückt; inländiſche Sorten
ſtetig. Mais vernachläſſigt, aber behauptet. Rüböl preis
haltend. Roggen ſpäterhin behauptet.

Berantwortliche Redaktion, Druck und Beckun von a h. Rötzner in Merſeburg.
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